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Abstract 
 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der vom Staatssekretariat für Wirtschaft 

erarbeiteten Schweizer Plattform für einen nachhaltigen Kakao. Dabei werden in ei-

nem ersten Schritt die bestehenden Problematiken und Missstände im Zusammen-

hang mit der Kakaoproduktion aufgezeigt sowie bereits existierenden Projekte und 

Initiativen zur Verbesserung der Situation betrachtet. In einem zweiten Teil liefert die 

Arbeit eine Analyse der wichtigsten Erfolgsfaktoren für eine plattformbasierte Zu-

sammenarbeit von öffentlichen sowie privaten Akteuren. Bei dieser Untersuchung hat 

sich herauskristallisiert, dass die Plattform um erfolgreich zu sein, ein nachhaltiges 

Geschäftsmodell, eine klar geregelte Governance und eine operative Leitung benö-

tigt. Ausserdem ist die Schaffung einer Partnerschaftskultur für das Bestehen der 

Plattform von grosser Bedeutung. Viele Aspekte dieser Erfolgsfaktoren konnte die 

Plattform schon umsetzen, jedoch muss sie, um langfristig Erfolg zu haben, auch 

sicherstellen können, dass die Mitglieder für ihre Teilnahme einen klaren Mehrwert 

sehen. In einem letzten Schritt bietet die Arbeit eine Darstellung eines möglichen 

Monitorings für die Plattform. Anhand bestehender Monitoring-Praktiken werden 

Empfehlungen zur Anwendung auf die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao 

gegeben. 
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1. Einleitung 
	
„Schokolade zum Frühstück“ ist nicht nur der Titel eines bekannten Filmes, es ist 

auch ein Ausdruck, welcher den Stellenwert von Schokolade in der heutigen Zeit 

aufzeigt. Denn tatsächlich gehört für viele Menschen zu einem guten Frühstück ein 

Nutella Brot oder zumindest eine Tasse Kakao dazu. Auch im Verlauf des weiteren 

Tages begleitet uns die Schokolade – sei es in Form eines Marsriegels als schnelle 

Energieversorgung, als ein Schokoladenkuchen am Nachmittag oder als Creme-

Dessert am Abend. Schokolade ist somit besonders in der westlichen Welt ein wich-

tiges Nahrungsmittel. Und auch in den Schwellenländern anderer Kontinente steigt 

die Nachfrage nach Schokolade stetig an. Doch dass die Süssigkeit eigentlich einen 

bitteren Beigeschmack hat, dessen sind sich viele Menschen nicht direkt bewusst. 

Der Anbau von Kakao – der Hauptbestandteil der Schokolade – birgt viele schwer-

wiegende soziale Probleme, die es zu beheben gilt. Bereits gibt es unzählige Initiati-

ven und Lösungsansätze einzelner Unternehmen, NGOs aber auch von Staaten. 

Diese sind häufig voneinander abgekoppelt und nicht koordiniert. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit eben dieser Thematik. Das Staatssekreta-

riat für Wirtschaft (SECO) der Schweiz hat eine Plattform für die Zusammenarbeit 

öffentlicher und privater Organisationen ins Leben gerufen, welche dazu beitragen 

soll, dass die Wertschöpfungskette der Kakaoproduktion nachhaltiger wird. Die Auto-

ren dieser Arbeit wollen die Plattform des SECOs mit den hier erarbeiteten Analysen 

unterstützen. 

In einem ersten Schritt wird die vorliegende Arbeit somit die Wertschöpfungskette 

des Kakaos mit all ihren Missständen beleuchten. Danach werden die wichtigsten 

bereits bestehenden Initiativen und Lösungsansätze zur Behebung eben dieser 

Missstände untersucht. Im speziellen wird dabei auf die Rolle der Schweiz – als Land 

mit dem höchsten pro Kopf Schokoladenkonsum der Welt – eingegangen werden. 

Dabei wird analysiert, welche Bestrebungen zur Verbesserung der Situation bei den 

grossen Schokoladenunternehmen bereits existieren. Als nächster Schritt wird 

schliesslich die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao untersucht und vorge-

stellt. Dabei werden speziell die Ziele und die Erfolgsfaktoren einer plattformbasier-

ten Zusammenarbeit analysiert. Nach einer Darlegung aller relevanten Erfolgsfakto-

ren, folgen Überlegungen und Beurteilungen bezüglich eines möglichen Monitorings 

der Zusammenarbeit. Mit Hilfe einer Analyse bereits bestehender Monitoring-
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Praktiken werden Empfehlungen für die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao 

erarbeitet. In einem letzten Schritt folgt mit einer Konklusion nochmals eine Zusam-

menfassung der wichtigsten Erkenntnisse.	
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2. Der Kakaosektor 
 

Schokolade gehört weltweit zu den beliebtesten Nahrungsmitteln überhaupt. Beson-

ders in der westlichen Welt ist die Süssigkeit fester Bestandteil der Ernährung. Doch 

auch in den Schwellenländern anderer Kontinente ist ein Boom im Konsum von 

Schokolade zu beobachten. Spitzenreiter im pro Kopf Konsum von Schokolade ist 

jedoch die Schweiz. Im Jahr 2012 konsumierte jeder Schweizer im Schnitt 12kg 

(KPMG, 2014, S.3). Aus diesem Grund ist somit auch der Kakao, der Grundstoff aus 

dem die Schokolade ist, von grosser wirtschaftlicher Bedeutung für exportierende 

sowie auch für importierende Länder. Auf der Exportseite generiert die Produktion 

von Kakao Einkünfte und Arbeitsplätze. Viele der Hauptanbauländer sind stark ab-

hängig von der Kakaoproduktion. Weltweit gesehen bauen rund fünf bis sechs Millio-

nen Menschen Kakao an und sichern somit den Lebensunterhalt von bis zu 50 Milli-

onen Personen. Für diese Menschen sind die Einkünfte aus diesem Bereich die 

Haupteinnahmequelle – wenn nicht sogar die einzige. Auf der Importseite ist Kakao 

ein wichtiges Produkt für die Nahrungs-, Chemie- und Kosmetikindustrie. (Gayi & 

Tsowou, 2016, S.2) 

Der Kakao stammt ursprünglich aus Lateinamerika, wo die alten Hochkulturen die 

Früchte des Kakaos bereits seit 1500 v. Chr. nutzten. Der Plantagenanbau des Ka-

kaos geht vermutlich auf die Maya-Kultur 400 v. Chr. zurück (Hütz-Adams, 2012, 

S.6). Mit der Ankunft der Europäer in Amerika kamen auch die ersten Kakaobohnen 

nach Europa. Zu Beginn war der Kakao nur ein Statussymbol für die europäische 

Aristokratie. Mit der Zeit verbreitete sich dieser aber auch unter den anderen Bevöl-

kerungsschichten. Als im 19. Jahrhundert neue Herstellungsmethoden für Schokola-

de entdeckt wurden, stieg auch die Nachfrage nach Kakao enorm an. Um mit der 

steigenden Nachfrage nach dem Produkt mithalten zu können, brachten die Europä-

er die Kakaobohnen in ihre Kolonien in Afrika, wo der Kakaoanbau zu einem neuen 

Wirtschaftszweig wurde. (Hütz-Adams, 2010, S.12) 

Heute liegt der weltweite jährliche Handelswert von Kakao im Bereich der tropischen 

Pflanzenprodukte auf Platz 4 – hinter Palmöl, Kautschuk und Bananen (Hardman & 

Co, 2014, S.6). 

Kakao wird im Gegensatz zu anderen tropischen Nutzpflanzen zu meist nicht auf 

grossen Plantagen sondern auf kleinen Familiengrundstücken von bis zu maximal 5 

Hektar angebaut (Swisscontact, 2016, S.7). 90% des weltweiten Kakaos stammt von 
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den Farmen solcher Kleinbauern. Lediglich in Ecuador, Malaysia und Brasilien gibt 

es einige wenige grosse Plantagen. (Hütz-Adams, 2010, S.13) 

 

2.1. Produktions- und Konsumentenländer von Kakao 
 

Wie die folgende Grafik zeigt, war Europa im Jahr 2014 gefolgt von den USA der 

grösste Verbraucher von Kakao. Rund 1.8 Millionen Tonnen wurden konsumiert. 

 

 
Die Hauptanbaugebiete von Kakao liegen vor allem in Westafrika. 2014 kamen rund 

3.2 Millionen Tonnen Kakao aus Afrika. Dies entspricht 73% der gesamten weltwei-

ten Kakaoproduktion. Weitere 16% stammten aus Lateinamerika und 11% aus Asien 

(Gayi & Tsowou, 2016, S.6–7). Der mit Abstand grösste Kakaoproduzent der Welt ist 

die Elfenbeinküste, gefolgt von Ghana (Swisscontact, 2016, S.10). 

Statistiken haben gezeigt, dass die Nachfrage nach Kakao auf einem permanenten 

Aufwärtstrend ist und in den vergangenen 15 Jahren dreimal schneller gewachsen ist 

als die Weltbevölkerung selbst. Es wird daraus gefolgert, dass bei gleichbleibenden 

Preisen 100'000 – 120'000 Tonnen mehr Kakao produziert werden müsste, damit 

auch noch im Jahr 2020 die komplette Nachfrage gedeckt werden könnte 

Abbildung 1: Produktion und Konsum (Fountain & Hütz-Adams, 2015, S.4) 
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(Swisscontact, 2016, S.10). Als einer der Hauptgründe wird dabei die schnell stei-

gende Nachfrage in Ländern wie Indien, Saudi Arabien, China und Brasilien gese-

hen. Diese Staaten haben alle eine grosse Bevölkerung mit steigendem Einkommen. 

Schokolade erfährt dabei eine Transformation von einem Luxusgut zu einer alltäglich 

bezahlbaren Belohnung (Wexler & Mukherji, 2014). Da der Kakaoanbau aber kom-

plexe Voraussetzungen und eine ganz bestimmte Umgebung benötigt, ist es schwie-

rig diesen Wirtschaftszweig auf weitere Länder auszudehnen. Der Kakaobaum 

wächst nur unter ganz speziellen klimatischen Bedingungen, ist sehr pflegeintensiv 

und braucht eine relativ lange Zeitspanne bis zum ertragreichen Abwurf einer Ernte. 

Nebst den bestehenden Anbauländern bietet zur Zeit nur Vietnam noch ein grösse-

res Potential zum Aufbau einer Kakaoproduktion (Hütz-Adams, 2010, S.14). 
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3. Wertschöpfungskette und Akteure 
 

 
 

Pflanzen	und	Pflegen	der	Kakaobäume	

Ernte	der	Kakaobohnen	

Öffnen	der	Früchte	

Fermeneeren	und	trocknen	

In	Säcke	verpacken	und	lagern	

Lokaler	Verkauf	an	Kleinhändler	

Transport	in	die	Häfen	

Export	oder	Weiterverarbeitung	im	Anbauland	

Lagern	

Reinigen	und	Rösten	

Brechen	

Vermahlen	zu	Kakaomasse	

Verabeiten	der	Kakaomasse	zu	Schokolade	oder	
Auspressen	zu	Kakaobuger	und	Kakaopulver	

Verpacken	

Transport	in	die	Geschähe	

Verkaufen	und	Verbrauchen	

Abbildung 2: Wertschöpfungskette und Akteure (Eigene Darstellung in Anlehnung an Hütz-Adams, 
2012, S.5) 
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Die obige Grafik zeigt alle einzelnen Schritte der Wertschöpfungskette von Kakao 

auf. Der erste grosse und in der Grafik graue Block markiert dabei den Kakaoanbau 

und die ersten Verarbeitungsschritte. Der zweite und blaue Block bildet die Handels-

stufe, welche in die rote Weiterverarbeitungsstufe übergeht. Nach der Herstellung 

der Schokolade folgt schliesslich noch grün markiert der Weg zum Kunden. (Hütz-

Adams, 2012, S.5) 

 

3.1. Kakaoanbau und erste Verarbeitungsschritte 
 

Die Wertschöpfungskette des Kakaos beginnt mit dem Pflanzen der Kakaobäume. 

Der Kakaobaum wächst nur in warmen und feuchten Gebieten. Somit bieten sich 

auch nur die tropischen Länder in der Nähe des Äquators für den Anbau von Kakao 

an (UNCTAD, 2008, S.7). Der Kakaobaum ist eine sehr pflegeintensive und krank-

heitsanfällige Pflanze. Auch müssen die Bauern die Bäume vor zu grosser Sonnen-

einstrahlung und Wind schützen. Nach 5 Jahren fallen die ersten ertragreichen Ern-

ten an (World Cocoa Foundation, 2014, S.4). 

In den meisten Ländern gibt es zwei Ernteperioden pro Jahr. Die Bauern pflücken die 

grossen Früchte und öffnen die Hülsen. Pro Kakaohülse können circa 20 bis 50 Ka-

kaobohnen entnommen werden. Für ein halbes Kilogramm Schokolade werden rund 

400 Bohnen benötigt. (World Cocoa Foundation, 2014, S.4) 

In einem nächsten Schritt werden die Kakaobohnen entweder noch auf der Farm 

oder schon im Dorf der Bauern fermentiert. In Kisten verpackt und mit Matten oder 

Bananenblättern zugedeckt, um die Wärme zu erhalten, fermentieren die Bohnen 

zwischen drei bis sieben Tage. Dieser Schritt ist für die Entfaltung des Geschmackes 

wichtig. Danach werden die Bohnen nochmals für fünf bis zehn Tage in der Sonne 

getrocknet. (Gayi & Tsowou, 2016, S.11) 

 

3.2. Handelsstufe 
 

Nachdem die Bauern die getrockneten Bohnen in Säcke verpackt haben, verkaufen 

sie diese an lokale Zwischenhändler. Die Händler transportieren die von verschiede-

nen Bauern gekauften Bohnen schliesslich zu einem Exporthafen des Landes (World 

Cocoa Foundation, 2014, S.4). Von dort aus werden die Bohnen für die Weiterverar-

beitung mit dem Schiff exportiert. In anderen Fällen findet der nächste Weiterverar-
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beitungsschritt – das Zermahlen der Bohnen – auch noch im Produktionsland statt 

(Gayi & Tsowou, 2016, S.11). 

 

3.3. Weiterverarbeitung des Kakaos 
 

Die Weiterverarbeitung der Bohnen findet zumeist in den Konsumentenländern statt. 

Allerdings gibt es auch in den Produktionsländern zunehmend mehr Unternehmen 

für diesen Verarbeitungsschritt (UNCTAD, 2008, S.7). Als erstes werden die Bohnen 

gereinigt und geröstet. Danach werden die Bohnen gebrochen, um sie so von ihrer 

Schale zu trennen. Die gebrochenen Bohnen werden anschliessend zermahlen. Da-

bei entsteht durch den Austritt der Kakaobutter die flüssige Kakaomasse, welche für 

die Herstellung der Schokolade unerlässlich ist. (World Cocoa Foundation, 2014, 

S.5) 

 

3.4. Herstellung der Schokolade 
 

Die aus dem letzten Verarbeitungsschritt herausgegangene flüssige Kakaomasse 

kann nun auf verschiedene Weisen weiter verwendet werden. Durch das Auspressen 

der Masse können Kakaobutter und Kakaopulver getrennt und extrahiert werden. Die 

Kakaobutter wird für die Herstellung der Schokolade benötigt. Immer wie mehr wird 

die Kakaobutter aber auch als Inhaltsstoff für Kosmetika und pharmazeutische Pro-

dukte verwendet. Bei der Herstellung der Schokolade wird die Kakaobutter mit der 

Kakaomasse und je nach Schokoladenart mit Milch, Zucker, Haselnüssen, Nougat 

und anderen Produkten vermischt. (Hütz-Adams, 2012, S.5) 

 

3.5. Verbraucher 
 

Nachdem die fertigen Schokoladenerzeugnisse verpackt wurden, werden diese 

schliesslich im Detailhandel zum Verkauf angeboten. Mit diesem letzten Schritt der 

Wertschöpfungskette von Kakao ist das Endprodukt beim Konsumenten angelangt 

(Hütz-Adams, 2012, S.5). 
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3.6. Verteilung der Wertschöpfung 
 

Um sich ein genaueres Bild der Wertschöpfung von Kakao machen zu können, ist 

ein Vergleich bezüglich des Anteils am Verkaufspreis über die verschiedenen Akteu-

re hinweg interessant. Gemäss des Kakaobarometers von Fountain und Hütz-Adams 

aus dem Jahr 2015 haben die Kakaobauern einen Anteil von 6.6% am Endverkaufs-

preis der Schokolade. 7.6% fallen auf die Verarbeiter und Vermahler der Kakaoboh-

nen und weitere 35.2% erhalten die Schokoladenhersteller. Den grössten Anteil am 

Verkaufspreis hat jedoch der Einzelhandel mit einem Wert von 44.2%. Die restlichen 

6.3% fallen auf die verschiedenen lokalen Händler oder sind Steuerabgaben. (Foun-

tain & Hütz-Adams, 2015, S.34–39) 

 
Die grössten Verarbeiter von Kakaobohnen haben eine grosse Markmacht. Die Top 

4 der Branche haben dabei einen Marktanteil von über 50%. Die Barry Callebaut AG 

führt die Rangordnung unangefochten auf Platz 1 an, gefolgt von den Unternehmen 

Cargill, ADM und Blommer. Und auch bei den Schokoladenherstellern ist eine zu-

nehmende Marktmacht zu beobachten. Die grössten Schokoladenproduzenten mit 

den meisten Verkäufen weltweit sind Mars Inc., Mondelēz International, Nesté SA, 

Meiji Holdings Co Ltd und die Ferrero Gruppe. Sie haben zusammen einen Marktan-

teil von 34%. (Gayi & Tsowou, 2016, S.14–16) 
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4. Problematiken 
 

Wie bereits erwähnt, sind mit dem Anbau von Kakao – wie auch beim Anbau vieler 

anderer tropischer Nutzpflanzen – einige soziale und ökologische aber auch ökono-

mische Probleme verbunden. Folgende Tabelle zeigt eine Übersicht über die wich-

tigsten Problemfelder im Zusammenhang mit Kakao. 

 

 

4.1. Ökonomische Probleme 
 

Ein wichtiges Problem ist, wie bereits geschildert wurde, dass der weltweite Kakao-

markt von einer starken Machtkonzentration geprägt ist. Bereits in vergangenen Jah-

Ökonomische Probleme Soziale Probleme Ökologische Probleme 

Niedrige Einkommen Kinderarbeit Alternde Kakaobäume 

Höhere Lebenshaltungs-

kosten 
Kinderhandel Kranke Bäume 

Begrenzter Marktzugang 
Gesundheitsschädliche 

Arbeitsbedingungen 
Monokulturen 

Schlechte Infrastruktur Armut 
Abholzung des Regen-

waldes 

Ungenügendes Wissen 

über einen effizienten An-

bau 

Mangende Ernährungssi-

cherheit 

Abnehmende 

Biodiversität 

Preisvolatilität Geschlechterungleichheit Bodendegradierung 

Abwanderung von Bauern 

in andere Bereiche 
Schlechte Bildung 

Klimawandel und dessen 

Folgen 

Prognose für die Zukunft: 

Angebot < Nachfrage 
Alternde Bauern 

Verwendung von Pestizi-

den 

Marktmacht Machtverhältnis  

Abbildung 4: Problematiken im Zusammenhang mit Kakaoanbau (Eigene Darstellung in Anlehnung an Foun-
tain & Hütz-Adams, 2015, S.9)	
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ren kam es immer wieder zu Fusionen und Übernahmen, durch welche die Proble-

matik der Marktmacht noch weiter verstärkt wurde. Zurzeit kontrollieren acht Ka-

kaoverarbeitungsunternehmen ungefähr drei Viertel des gesamten Handels mit Ka-

kao. Ausserdem sind noch weitere Fusionen geplant. Diese Konzentration der Macht 

bei den grossen Verarbeitungsunternehmen schwächt dabei die Position der Kakao-

bauern (Fountain & Hütz-Adams, 2015, S.7). Als unorganisierte Einzelpersonen 

müssen die Bauern häufig einen Preis akzeptieren, der unter dem aktuellen Markt-

preis liegt. Hinzu kommt, dass 95% der Kakaobohnen auf dem globalen Rohstoff-

markt verkauft werden und die Bauern sowie auch andere Personen der Wertschöp-

fungskette somit mit einer starken Preisvolatilität und der Veränderung der Wechsel-

kurse zu kämpfen haben und eine längerfristige Planung dadurch äusserst schwierig 

wird. (Swisscontact, 2016, S.7) 

Ein weiteres Problem ist, dass auch wenn die Preise für Schokolade höher wären, 

davon nur wenig bei den Bauern, die ganz am Anfang der Wertschöpfung stehen, 

ankommen würde. Hohe Schokoladenpreise wurden den Bauern im Gegenteil sogar 

schon einmal zum Verhängnis. In den 1970er Jahren pflanzten die Kakaobauern 

aufgrund der hohen Weltmarktpreise für Schokolade neue Bäume an und dehnten 

die Produktion massiv aus. Das Angebot überwog schliesslich die Nachfrage, was zu 

einem Preisverfall auf dem Weltmarkt führte. Da die Bauern aber in neue Pflanzen 

investiert hatten und die erfolgreichen Ernten erst nach einigen Jahren eintraten, 

konnten sie das Angebot nicht beliebig zurückschrauben. Es wurde stattdessen mit 

einer Senkung der Kosten auf den Preisverfall reagiert. Dieses Vorgehen brachte 

jedoch neue soziale Probleme mit sich. Ausserdem ist die Nachfrage nach Kakao 

relativ unelastisch und der Konsum von Schokolade steigt bei tieferen Preisen nicht 

merklich an. Dieser Umstand verschärfte das Problem noch mehr und erhöhte die 

Armut der Kakaobauern. (Hütz-Adams, 2010, S.17–18) 

Seit diesem drastischen Preisverfall konnten sich die Preise für Kakao nicht mehr 

erholen und das frühere Preisniveau wurde nie mehr erreicht. Vergleicht man die 

Jahre 1980 und 2015 ist ein Preisverfall von rund 40% auszumachen. Im Jahr 2014 

hatte eine durchschnittliche Kakaobauernfamilie in der Elfenbeinküste ein Einkom-

men von etwa 45 Euro-Cent pro Kopf und Tag. In Ghana lag das Einkommen bei 76 

Euro-Cent pro Kopf und Tag. Die international definierte Armutsgrenze liegt bei 1.25 

US-Dollar (Make Chocolate Fair, 2015). Besonders in diesem Jahr gab es nochmals 

einen grossen Preisverfall beim Rohstoff Kakao. Lag der Preis für eine Tonne Kakao 
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im Dezember 2015 noch bei rund 3350 US-Dollar, so sank der Preis bis April 2017 

auf rund 1960 US-Dollar pro Tonne Kakao. Dies kann für die Bauernfamilien drasti-

sche Auswirkungen haben (Statista, 2017). 

Ein weiteres Problem, welches schon angetönt wurde, ist die schnell steigende 

Nachfrage nach Schokolade. Bis 2020 soll, gemäss Schätzungen, die Nachfrage 

eine Million Tonnen höher sein als noch im vorherigen Jahrzehnt. Es wird jedoch an-

genommen, dass das Angebot, bei gleich bleibender Entwicklung, nicht mit der 

Nachfrage mithalten kann. Nebst den beschränkten Anbaugebieten ist auch die 

Überalterung der Kakaobauern ein Faktor für diesen Umstand. Das heutige Durch-

schnittsalter westafrikanischer Kakaobauern liegt bei ungefähr 50 Jahren – dies bei 

einer Lebenserwartung von nur rund 60 Jahren. Hinzu kommt, dass junge Menschen 

immer weniger Interesse daran haben, ebenfalls in den Kakaosektor einzusteigen. 

Der Kakaoanbau ist alles andere als lukrativ und somit werden andere Sektoren be-

vorzugt (Hütz-Adams & Fountain, 2012, S.6). Aufgrund der hohen Armut unter den Ka-

kaobauern ist eine stetige Abwanderung der Bauern in bessere Sektoren wie dem Anbau 

von Kautschuk oder Palmöl zu beobachten (Hardman&Co, 2014, S.11). Auch zieht es 

viele Kinder der Bauernfamilien vermehrt zur Arbeitssuche in die Städte (Hardman&Co, 

2014, S.5). 

 

4.2. Soziale Probleme 
 

Die Wahl der jüngeren Personen, nicht in den Kakaoanbau einzusteigen, hängt 

hauptsächlich mit den miserablen Lebensbedingungen der Kakaobauernfamilien und 

der sehr schlechten Zukunftsperspektiven zusammen. Wie im Kapitel ökonomische 

Probleme bereits aufgezeigt, leben viele Bauernfamilien unterhalb der Armutsgrenze. 

In der Elfenbeinküste beispielsweise müssen ganze 60% der Bauern mit einem Ein-

kommen, welches unterhalb der Armutsgrenze liegt, auskommen. Mit dieser Aus-

gangslage haben die Bauern auch keine Möglichkeit in neue Pflanzen zu investieren, 

ihre Farm zu modernisieren oder besseres Düngungsmittel zu kaufen. Sie können 

somit ihre Erträge auch nicht steigern und geraten in einen Teufelskreis. Des Weite-

ren werden oftmals grosse Teile der Ernten durch Krankheiten der Bäume und Pilz-

befall zerstört. Nebst der hohen Armut haben die Kakaobauern auch mit einem man-

gelndem Zugang zum Gesundheitswesen, ungenügender Wasserversorgung und 

einer allgemein sehr schlecht ausgebauten Infrastruktur zu kämpfen. Um die Kosten 



Praxisprojekt in Entwicklungszusammenarbeit 14. Mai 2017 

16 
	

für die Arbeit möglichst tief zu halten, ist Kinderarbeit auf Kakaofarmen weitverbreitet. 

Dies führt dazu, dass diese Kinder nur sehr schlechte oder zum Teil gar keine Bil-

dung bekommen. So übersteigt die Analphabetenrate in ländlichen Gebieten der El-

fenbeinküste 50%. (Barry Callebaut, 2014, S.2–5) 

Diese extreme Armut der Bauern beruht einerseits, wie bereits beschrieben, auf den 

Kakaopreisen und der geringen Verhandlungsmacht. Anderseits kommt jedoch noch 

hinzu, dass die Anbauflächen der Farmer sehr klein sind und nur geringe Erträge 

abwerfen. Durch die schlechte Infrastruktur ist der Marktzugang teilweise beschränkt 

und viele Bauernfamilien haben die Farm nur gepachtet, wobei ein grosser Teil des 

Einkommens an den Verpächter abgegeben werden muss. Ausserdem ist der Lö-

sungsansatz der Organisation der Bauern in Kooperativen – auch wenn auf dem 

Vormarsch – noch nicht überall verbreitet. (Fountain & Hütz-Adams, 2015, S.6–8) 

Eines der schwerwiegendsten sozialen Probleme im Zusammenhang mit dem Ka-

kaoanbau ist die Kinderarbeit. In der Elfenbeinküste – dem grössten Kakaoproduzen-

ten weltweit – arbeiten gemäss eine Studie aus dem Jahr 2009 rund 820'000 Kinder 

im Kakaoanbau. Die Arbeit auf den Plantagen ist sehr gesundheitsschädlich und die 

Kinder verletzen sich dabei oft. Bei der harten Arbeit müssen schwere Lasten getra-

gen werden und viele der Kinder können keine Schule besuchen. Am schlimmsten 

steht es um jene Kinder, die nicht mit der eigenen Familie auf der Plantage arbeiten. 

Es gibt Berichte, dass Familien aus Nachbarländern ihre Kinder an Kakaofarmbesit-

zer in der Elfenbeinküste verkaufen und so ein Kinderhandel im Zusammenhang mit 

Kakao entsteht. Der Grund dafür ist, dass Kinder billigere Arbeitskräfte für die Plan-

tagenbesitzer sind. (Hütz-Adams, 2012, S.12) 

Des Weiteren haben Untersuchungen gezeigt, dass die abgezweigten Einnahmen 

aus dem Kakaoanbau in der Elfenbeinküste auch in den, im vergangenen Jahrzehnt 

ausgetragenen, Bürgerkrieg geflossen sind. Aufgrund der mangelnden Investitionen 

in die Infrastruktur haben viele Dörfer, in welchen der Kakao angebaut wird, keinen 

Anschluss an sauberes Trinkwasser und kaum Zugang zur Gesundheitsversorgung. 

(Hütz-Adams, 2010, S.22–24) 

Doch die Probleme beschränken sich nicht nur auf die Anbauländer Afrikas. Auch 

wenn dort die sozialen Problematiken hervorstechen, sind diese auch auf den Ka-

kaoplantagen Südamerikas zu finden. So haben die Kakaobauern Ecuadors bei-

spielsweise, wo der Kakaoanbau eine sehr lange Tradition hat, mit sehr kleinen Er-

trägen und langen Transportwegen zu kämpfen. Da die Infrastruktur nur sehr spärlich 
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ist und die Bauern ihre Bohnen in der nächstgelegenen Stadt verkaufen, haben sie 

hohe Kosten für den Transport zu tragen. Des Weiteren ist die Kinderarbeit auch in 

Ecuador verbreitet und viele Bauernfamilien sehen sich unsicheren Zukunftsperspek-

tiven ausgesetzt. (Hütz-Adams, 2010, S.37–38) 

 

4.3. Ökologische Probleme 
 

Nebst den sozialen und ökonomischen Problemen im Kakaosektor, wirken sich auch 

viele ökologische Umstände negativ auf die Branche aus. Der Kakaobaum ist eine, 

wie bereits erwähnt, sehr krankheitsanfällige Pflanze. Ein Pilzbefall kann die Ernte 

drastisch senken. Hinzu kommt, dass mit dem Altern der Bäume auch die Früchte 

weniger werden. Da es sich die Kakaobauern nicht leisten können, in neue Bäume 

zu investieren, werden auch ihre Erträge mit der Zeit kleiner. Monokulturen – wenn 

auch im Kakaoanbau nicht so weitverbreitet – tragen noch mehr zur Verbreitung von 

Krankheiten bei. Aber es sind nicht nur äussere Umstände, die negative Folgen für 

den Sektor selbst haben. Der Kakaoanbau seinerseits bringt viele negative Auswir-

kungen für die Umwelt mit sich. Die Abholzung der Regenwälder zur Platzschaffung 

für Plantagen beispielsweise ist ein schwerwiegendes Problem. Mit der Abholzung 

einhergehend sinkt auch die Biodiversität der Erde, da einige Tier- und Pflanzenarten 

verschwinden. Auch führt der Anbau von Kakao über die Zeit hinweg zur Auslaugung 

der Böden. (Hütz-Adams & Fountain, 2012, S.7) 

Eine der wichtigsten ökologischen Problematiken im Zusammenhang mit Kakao ist 

der Klimawandel. Mit der globalen Erderwärmung ändern sich die lokalen Muster der 

Regenfälle und ökologische Zonen verschieben sich. Die tropischen Länder sind da-

bei vom Klimawandel am schwersten betroffen. Doch gerade in diesen Ländern be-

finden sich grosse Landwirtschaftssektoren, welche sehr sensible auf Klimaverände-

rungen reagieren. Durch die globale Erwärmung werden alle Wetterverhältnisse ext-

remer. Stürme werden stärker, Trockenperioden dauern länger und Regenfälle brin-

gen grössere Überschwemmungen. Eben diese Veränderungen schaden auch dem 

Kakaoanbau. Bereits in den vergangenen Jahren verloren Kakaobauern aufgrund 

Überflutungen aber auch Dürren immer wieder ganze Ernten. Experten gehen aus-

serdem davon aus, dass diese extremen Wetterverhältnisse in Zukunft noch mehr 

auftreten werden. (Ofori-Boateng & Insah, 2014, S.297–298) 
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Aufgrund der aufgezeigten Missstände in der Wertschöpfungskette von Kakao wird 

seit längerer Zeit nach Lösungsansätzen und Möglichkeiten für eine nachhaltigere 

Kakaoproduktion gesucht. 
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5. Bisherige Initiativen und Lösungsansätze  
 

Die nachfolgenden Ausführungen dienen dazu die Schweizer Bestrebungen um die 

Plattform für nachhaltigen Kakao in Bezug zu bestehenden Initiativen zu setzen. Da-

zu werden Lösungsansätze auf internationaler und lokaler Ebene aufgezeigt. Ein 

spezielles Augenmerk gilt den Bemühungen einiger bekannter Schokoladenherstel-

ler. Ihrer Mitarbeit zur Lancierung der Plattform und die Absicht zum gemeinsamen 

tätig werden soll die gemeinsamen Aktivitäten in Zukunft zusätzlich katalysieren.  

 

5.1. Die World Cocoa Foundation & ihre Initiativen  
 

Die World Cocoa Foundation (WCF) ist eine internationale Organisation, welche die 

Förderung der Nachhaltigkeit im Kakaosektor zum Ziel hat. Die Mitglieder der Orga-

nisation sind Kakao- und Schokoladeproduzenten, Verarbeiter und Firmen, die ver-

schiedenste Dienstleitungen entlang der Lieferkette erbringen. Mit ihren Mitgliedern 

repräsentiert die WCF mehr als 80% des globalen Kakaomarktes. 

Von den Anstrengungen der WCF profitieren Bauern und ihre Gemeinden in den Ka-

kao-Produzierenden Regionen Afrikas, Südost-Asiens sowie Mittel- und Südameri-

kas. Die WCF arbeitet auf der globalen und auch auf der lokalen Ebene und baut 

eine Brücke zwischen den Bedürfnissen der Kakaobauern und ihren Familien auf der 

einen Seite und der Industrie sowie Umwelt auf der anderen Seite. Dabei verlässt sie 

sich auf die Stärken ihrer Mitglieder, ihres Partnernetzwerkes und kombiniert die Er-

fahrung und Expertise der Industrie, um nötige soziale, landwirtschaftliche und wirt-

schaftliche Verbesserungen zu ermöglichen. Ziel dieser Bestrebungen ist eine ge-

sunde und nachhaltige Kakao-Wirtschaft, die für Produzenten und Konsumenten 

gleichwohl Mehrwert schafft (WCF, 2017a). 

 

5.2. CocoaAction 
 

CocoaAction ist eine freiwillige industrieweite Strategie zu deren Verfolgung sich die 

weltweit führenden Schokoladeproduzenten, Produzentenländer sowie Interessen-

gruppen verpflichteten. Unter der Federführung der World Cocoa Foundation vereint 

die Strategie die verschiedenen Akteure, um die individuellen Bestrebungen auf dem 
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Weg zu einer nachhaltigeren Kakaowertschöpfungskette aufeinander abzustimmen 

und damit zu katalysieren (WCF, 2017b). 

Die Strategie wurde 2014 initiiert, da trotz der in den Jahren davor geleisteten gros-

sen Anstrengungen aller Beteiligter und substanzieller Investitionen in den öffentli-

chen, privaten und den non-profit Sektor der Kakaoanbau weiterhin grosse Heraus-

forderungen zu meistern hat. Obwohl viele Initiativen diese Herausforderungen zu 

lösen versuchen, bietet der Kakaoanbau weiterhin für zu viele Kakaobauern lediglich 

eine prekäre Lebensgrundlage. Deshalb werden zur Umsetzung von CocoaAction 

zusätzliche Partnerschaften zwischen Regierungen, Kakaobauern und der Kakaoin-

dustrie entwickelt. Diese sollen zu Produktivitätssteigerung und der verstärkten Ent-

wicklung von lokalen Gemeinschaften beitragen (Marks, 2017, S.2). 

 

5.3. Cocoa Forests Initiative 
 
Die Bestrebungen der Cocoa Forests Initiative zielen vor allem auf eine Problematik 

ab, nämlich darauf die Abholzung und Waldverminderung in der weltweiten Kakao-

Wertschöpfungskette zu beenden. Zu dieser Initiative haben sich mit Barry Callebaut, 

Blommer Chocolate Company, Cargill, CEMOI, ECOM, Ferrero, The Hershey Com-

pany, Mars Incorporated, Mondelez International, Nestlé, Olam, Touton und seit ihrer 

Lancierung noch weitere – die grössten Schokoladenverarbeiter der Welt –

verpflichtet. In allen Regionen, wo Kakao angepflanzt wird ist es eine Herausforde-

rung die Produktivität auf vorhandenem Ackerboden zu steigern ohne weitere Wald-

flächen zu beeinträchtigen (WCF, 2017c). 

Die sich an der Initiative beteiligenden Akteure sind übereingekommen, dass die Ab-

holzung noch weiter fortschreiten würde, wenn nicht konkrete Massnahmen dagegen 

unternommen würden. In Zusammenarbeit mit den Regierungen Kakao produzieren-

der Länder, Kakaobauern, sowie zivilgesellschaftlichen Organisationen sollen noch 

im Jahr 2017 realisierbare Schritte festgelegt werden, welche Abholzung und Wald-

verminderung in Zukunft verhindern und zugleich die Lebensbedingungen von Klein-

bauern verbessern sollen (WCF, 2017c). 
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5.4. World Cocoa Farmers Organisation (WCFO) 
 

Die World Cocoa Farmers Organisation ist gemäss eigenen Angaben die grösste 

Regenschirmorganisation für Kakaobauern (WCFO, 2017). Die Organisation wurde 

2017 in den Niederlanden gegründet und ging aus einem Zusammenschluss anderer 

Versuche hervor, die Stimmen der Millionen Kakaobauern und Plantagenarbeiter zu 

vereinen. Es ist ihr Ziel dazu beizutragen, dass die Industrie sich entlang der ganzen 

Wertschöpfungskette in Richtung verstärkter Inklusion, erhöhter Transparenz und 

verbesserter Nachhaltigkeit bewegt. Die WCFO glaubt, dass alle Stakeholder der 

Wertschöpfungskette ein Ziel gemeinsam haben, nämlich „den Sektor zu erhalten 

und die Lebenssituation der Bauern, speziell aber der Kleinbauern, welche die Säu-

len dieser bedeutenden Branche sind, zu verbessern“ (WCFO, 2017a). Die Organi-

sation besteht aus Bauernvereinen, Kooperativen, Verbänden und erlaubt auch die 

Mitgliedschaft von einzelnen Individuen. Sie vertritt heute etwas über 600´000 Ka-

kaobauern, die grösstenteils durch ihre Zugehörigkeit zu einer der Mitgliedsorganisa-

tionen Teil der WCFO sind (WCFO, 2017b). 

 

5.5. International Cocoa Organisation (ICCO) und deren Ge-
schichte 

 

Nach fast zweijähriger Verhandlungsdauer wurde im Juni 2010 das siebte Kakao-

Übereinkommen (International Cocoa Agreement) verabschiedet (UNCTAD, 2011). 

Die Schweiz hat bisher alle Kakao-Übereinkommen unterzeichnet und ist seit ihrer 

Gründung 1973 Mitglied der International Cocoa Organisation.  

Mitglieder der ICCO sind zum einen die Exportländer Brasilien, Kamerun, Elfenbein-

küste, Dominikanische Republik, Ecuador, Gabun, Ghana, Malaysia, Nicaragua, Ni-

geria, Papua Neu Guinea, Sierra Leone, Togo, Trinidad und Tobago und Venezuela. 

Die weiteren Mitglieder sind wichtige Importländer. Zu den Unterzeichnern gehören 

neben 26 der heute 27 EU-Mitgliedstaaten (Kroatien war bei Unterzeichnung des 

letzten Übereinkommens 2010 noch nicht Mitglied der EU) auch Russland und die 

Schweiz (ICCO, 2017). Leider fehlen bis dato mit den Vereinigten Staaten von Ame-

rika sowie Kanada und Australien wichtige Importländer und mit Indonesien ein nicht 

unwichtiges Exportland als Mitglieder. 

Die Schweiz nimmt durch ihre Mitgliedschaft bei der ICCO die Möglichkeit wahr, ihre 

wirtschaftlichen Interessen im internationalen Kakao-Rat zu vertreten. Ausserdem 
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verstärkt sie damit ihre Bestrebungen zur Umsetzung ihrer Ziele in der Entwicklungs-

zusammenarbeit (Bundesrat, 2011). 

 

5.5.1. Ziele des internationalen Kakao-Übereinkommens 
 
Die Unterzeichnerstaaten verfolgen gemeinsam 11 Ziele, die im internationalen Ka-

kao-Übereinkommen festgesetzt wurden. Dazu gehören neben der internationalen 

Zusammenarbeit in der Weltkakaowirtschaft auch das Finanzieren von gemeinsamen 

Vorhaben, das Anstreben von gerechten Preisen und die Förderung einer wirtschaft-

lich, sozial und ökologisch nachhaltigen Weltkakaowirtschaft. Speziell hervorzuheben 

sind ausserdem die Bestrebungen zur Erhöhung der Transparenz, insbesondere im 

Kakaohandel, sowie die Förderung der Kakaoqualität und die Steigerung der Produk-

tionskapazitäten (Art. 1 des Internationalen Kakao-Übereinkommens von 2010). 

 

5.5.2. Umsetzung der Ziele 

	
Neben der Regelung und Institutionalisierung der Zusammenarbeit der Kakao-

Exportierenden und Kakao-Importierenden Staaten regelt das Kakao-

Übereinkommen die Verfolgung der gemeinsamen Ziele der Unterzeichnerstaaten. In 

Folge des Übereinkommens wurden verschiede Ausschüsse eingesetzt, die über 

gemeinsame Aktivitäten entscheiden und diese Überwachen. Die International 

Cocoa Organisation wurde von ihren Gründungsmitgliedern insbesondere als welt-

weite Informationszentrale konzipiert. Auf wirksame Weise soll sie „statistische In-

formationen und Studien zu allen Angelegenheiten in Bezug auf Kakao und Kakao-

erzeugnisse sammeln, abgleichen und verbreiten“ (Art. 30 des Internationalen Ka-

kao-Übereinkommens von 2010).  
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6. Rolle & Initiativen der Schweizer Privatwirtschaft  
 

Obwohl die Schweiz mit dem Import von lediglich 1.66% der totalen Kakaoproduktion 

(Dreijahresdurchschnitt zwischen 2005 und 2008, festgelegt im Internationalen Ka-

kao-Übereinkommen) nur unerheblich zur weltweiten Nachfrage beiträgt, hat sie sich 

dazu verpflichtet, auf dem Weg zu einer nachhaltigeren Kakaowertschöpfungskette 

einen substanziellen Beitrag zu leisten. Um einen Teil der Herausforderungen aufzu-

zeigen, welche die Initianten der Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao zu lö-

sen haben, werden nachfolgend 3 unterschiedliche Ansätze von gelebter Unterneh-

mensverantwortung verschiedener Schweizer Schokoladeproduzenten behandelt.  

 

6.1. Privatwirtschaft  
 

Da die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao die Schweizer Anstrengungen 

zur Stärkung der Nachhaltigkeit in der Kakaowertschöpfungskette bündeln soll, wird 

im folgenden Abschnitt zunächst auf eine Auswahl bestehender Initiativen eingegan-

gen. Dabei sind vor allem die Bestrebungen der Schokoladen-Produzenten im Fo-

kus, die mit ihrer Mitarbeit in der Kerngruppe zu einer Grundlage für die vertiefte Zu-

sammenarbeit beigetragen haben.  

 

6.1.1.  Schokoladeproduzenten und ihre Nachhaltigkeitsbestrebungen 
 

Der folgende Abschnitt beleuchtet einige der Initiativen führender Kakaoverarbeiter 

und zeigt, wie diese mit den Herausforderungen umgehen, die entlang der Ka-

kaowertschöpfungskette auftauchen. Der Fokus liegt dabei auf Schweizer Unter-

nehmungen, die sich in der Kerngruppe rund um die Gründung der Schweizer Platt-

form für nachhaltigen Kakao engagiert haben.  

 

6.1.2. Barry Callebaut  
 

Barry Callebaut ist der weltweit führendste Kakaoverarbeiter und Schokoladenprodu-

zent mit einer starken Position in Kakaoanbauländern. Die Wertschöpfungskette des 

Unternehmens ist im Gegensatz zu vielen anderen Schokoladeproduzenten stark 

vertikal integriert. Neben Innovation, Wachstum und Kostenführerschaft ist Nachhal-
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tiger Kakao einer der vier Strategischen Pfeiler des Unternehmens (Barry Callebaut, 

2017).  

Barry Callebaut ist unter anderem Mitglied von CocoaAction und möchte dazu bei-

tragen die Lebensbedingungen von Kakaobauern zu verbessern. Dies geschieht in-

dem Kakaobauern zusätzliche Ausbildung erhalten, die Problematik der Kinderarbeit 

entschärft, Preisprämien gezahlt und die Transparenz zur Rückverfolgbarkeit der 

Kakaobohnen verbessert wird (Barry Callebaut, 2014, S.36 & 37). Barry Callebaut 

hat zum Ziel einen Monitoringprozess zu implementieren, der die Berichterstattung 

zur Wirkung ihrer Programme noch einfacher nachvollziehbar macht. Dafür etablierte 

das Unternehmen eine Zusammenarbeit mit CocoaAction (Barry Callebaut, 2014, 

S.40). 

 

6.1.3. Lindt & Sprüngli 
 

Lindt & Sprüngli ist einer der zehn weltweit führenden Schokoladehersteller und der 

Weltmarktführer bei Premiumschokolade. Dementsprechend ist es ein Hauptanliegen 

der Unternehmung langfristige Lieferantenbeziehungen aufzubauen um ausreichen-

de Mengen von qualitativ hochwertigem Kakao beziehen zu können. Auf diese Be-

ziehungen baut das Unternehmen seine Nachhaltigkeitsbestrebungen, die mitunter 

ein Hauptaugenmerk auf die Rückverfolgbarkeit der Kakaobohnen legen (Lindt & 

Sprüngli, 2014, S.10).  

Im Jahr 2008 hat Lindt & Sprüngli in Ghana das so genannte „Farming Program“ lan-

ciert. Neben der verbesserten Rückverfolgbarkeit soll es Produktivitätssteigerungen 

bewirken sowie das Arbeitsumfeld und die Lebensbedingungen der Kakaobauern 

und ihrer Familien verbessern (Lindt & Sprüngli, 2014, S.14). 

Wettstein interviewte im Jahr 2015 Piera Waibel, damals Sustainability Manager bei 

Lindt & Sprüngli sowie Managing Director der Lindt Cocoa Foundation. Darin wird 

klar, dass Lindt & Sprüngli sich dabei zurückhält ihre Produkte von Dritten zertifizie-

ren zu lassen, da die Zertifizierung als administrative Übung angesehen wird. Viel-

mehr fokussiert Lindt & Sprüngli auf die Schulung von Bauern und das Umsetzen 

von konkreten Projekten vor Ort. Auch kommuniziert Lindt & Sprüngli keine Zahlen 

zur verarbeiteten Menge von Kakaobohnen und darüber welcher Prozentsatz der 

Bohnen aus ihrem „Farming Program“ bezogen werden (Wettstein, 2015, S.39). 
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6.1.4. Chocolats Halba 
 

Chocolats Halba ist ein Schokoladeproduzent, der vollständig dem zweitgrössten 

Schweizer Detailhändler Coop gehört. Die Firma ist spezialisiert auf den Business to 

Business Markt und basiert ihre Beschaffungsstrategie für Kakao auf drei Pfeilern: 

den direkten und ausschliesslichen Kauf von Fairtrade zertifiziertem Kakao, die För-

derung von Mischkultur-Anbausystemen und das Bestreben Kinderarbeit zu eliminie-

ren (Wettstein, 2015, S. 36).  

Im Jahr 1998 hatte ein Wirbelsturm den Kakaosektor in Honduras zerstört. Seit 2012 

bezieht Chocolat Halba Kakao von dem Flaggschiffprojekt, welches das Unterneh-

men gemeinsam mit den Schweizer NGO´s Helvetas und Swisscontact, der Direktion 

für Entwicklung und Zusammenarbeit, dem Staatssekretariat für Wirtschaft, und dem 

Nachhaltigkeitsfonds von Coop in Honduras lancierte (Chocolats Halba, 2013, S. 12). 

Laut Wettstein hat Chocola Halba verschiedene Indikatoren und Messinstrumente 

entwickelt, um ihre Bemühungen zu messen und zu rapportieren. Daneben benützt 

Chocola Halba Indikatoren, die von Coop und der Global Reporting Initiative entwi-

ckelt wurden (Wettstein, 2015, S. 37). 

 

6.2. Die Verantwortung der Importeure und des Handels 
 

Über 40% der im Jahr 2016 in der Schweiz konsumierten Schokolade wurde aus 

dem Ausland importiert. Diese Zahl und die zugrundeliegende Marktstruktur zeigt, 

dass sich die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao nicht ausschliesslich auf 

die Schweizer Schokoladenproduzenten und deren Bemühungen zu einer nachhalti-

geren Kakaowertschöpfungskette fokussieren soll. Berger (2013) zeigt, dass der Ka-

kao-Kostenanteil an Tafelschokolade-Verkaufspreisen in Deutschland lediglich zwi-

schen 7% (für Spezialitätenerzeugnisse mit einem Preis von 5 Euro pro 100 Gramm) 

und 20% (für im Supermarkt erworbene Tafelschokolade mit einem Preis von knapp 

90 Cent pro 100 Gramm) beträgt. Er veranschaulicht zudem die Verantwortung des 

Handels: der Vertreter-, Zwischen- und Einzelhandelsanteil an Tafelschokolade-

Verkaufspreisen beträgt bei den oben beschriebenen Spezialitätenerzeugnissen ca. 

50%. Bei im Supermarkt für einen Preis von ca. 90 Cent pro 100 Gramm erworbener 

Tafelschokolade, beträgt der Handelsanteil 36%. 



Praxisprojekt in Entwicklungszusammenarbeit 14. Mai 2017 

26 
	

Nicht nur bei der Weitergabe der Preise, sondern auch bei der Auswahl darüber, 

welche Erzeugnisse die Konsumenten im Regal finden, hat der Handel eine nicht zu 

unterschätzende Stellung inne. Dies verdeutlicht, dass die Schweizer Plattform für 

nachhaltigen Kakao und deren Initianten für einen durchschlagenden Erfolg auch die 

Importeure und den Handel miteinbeziehen sollen. 
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7. Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao 
 
Die Initiativen von Schweizer Unternehmen, der Zivilgesellschaft und des SECOs 

haben alle zum Ziel, einen Beitrag zur ökonomischen, ökologischen und sozialen 

Nachhaltigkeit des Kakaosektors zu leisten. Weltweit existieren eine Vielzahl von 

weiteren Initiativen und Akteuren, die die Verbesserung der Kakao-

Wertschöpfungskette zu ihrem Ziel gemacht haben. An der Weltkakaokonferenz in 

Abidjan 2012 trafen sich erstmals Mitglieder der ICCO, Unternehmen, Interessens-

verbände und Bauernorganisationen, um gemeinsam über die Herausforderungen 

des Kakaosektors zu diskutieren. Mit der Unterzeichnung der Abidjan Cocoa Decle-

ration und der Anerkennung der Global Cocoa Agenda anerkannten die Parteien, 

dass eine Zusammenarbeit aller Akteure entscheidend ist, um die Herausforderun-

gen meistern zu können. Die Global Cocoa Agenda fordert deshalb eine bessere 

Koordination aller Initiativen innerhalb des Kakaosektors.(Pubic Eye, o.D.) 

 

7.1. Entstehung 
 

Von den Regierungen von Kakao-Importstaaten erwartet die Global Cocoa Agenda 

unter anderem, dass sie sich aktiv an der Erstellung eines Inventars aller Initiativen 

zur Verbesserung des Kakaosektors beteiligen und die Koordination der Initiativen 

verbessern. Zusätzlich sollen Regierungen Multi-Stakeholder-Plattformen stärken 

und aktiv einen Beitrag zur Lösung von Problemen des Kakaosektors leisten. (ICCO, 

2012, S.15) 

Die Global Cocoa Agenda verdeutlicht, wie der aktive Einbezug des Privatsektors in 

der Entwicklungszusammenarbeit enorm an Bedeutung gewonnen hat. Das Enga-

gement des Privatsektors soll sich dabei auf ihre Kerntätigkeiten konzentrieren, näm-

lich die Schaffung von Wohlstand, Beschäftigung, technologischem Fortschritt und 

Investitionen in Humanressourcen. Multi-Stakeholder-Plattformen gelten als Schlüs-

selelement einer neuen Infrastruktur, die die notwendige Zusammenarbeit zwischen 

dem öffentlichen und dem privaten Sektor ermöglichen und fördern soll. Multi-

Stakeholder-Plattformen auf Länderebene konzentrieren sich darauf, den Dialog zwi-

schen lokalen Akteuren zu fördern und Partnerschaften für die Entwicklung zu gene-

rieren, die sich aus den kompatiblen Bedürfnissen der verschiedenen Mitglieder er-

geben. (Reid, Hayes & Stibbe, 2014, S.11) 
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Ferner werden Multi-Stakeholder-Plattformen als geeignetes Mittel angesehen, um 

grössere Koordination und Kohärenz in der Entwicklungszusammenarbeit zu errei-

chen und um das Engagement des Privatsektors besser abbilden, kontrollieren und 

bewerten zu können. Durch Multi-Stakeholder-Plattformen soll schliesslich eine wei-

tere Fragmentierung der Entwicklungsbemühungen verhindert und der Wirkungsgrad 

von Initiativen des privaten Sektors erhöht werden. (Reid, Hayes & Stibbe, 2014, 

S.13) 

Die Schweiz hat sich zum einen durch die Unterzeichnung der Global Cocoa Agenda 

für die Stärkung von Multi-Stakeholder-Plattformen verpflichtet. Zum anderen ist eine 

Plattform auch ein geeignetes Mittel, um eine bessere Koordination der bestehenden 

Initiativen im Kakaosektor zu erreichen. Folglich wurde durch den Bund die Idee ver-

folgt, «eine Schweizer Kakaoplattform zu schaffen, die die Anstrengungen der 

Schweiz zur Stärkung der Nachhaltigkeit in der Kakaowertschöpfungskette besser 

bündeln kann» (SECO, 2017, S.1). 

In einem iterativen Prozess wurden mit Vertretern des Bundes, der Schokoladein-

dustrie und der Zivilgesellschaft die Eckpfeiler einer verstärkten Zusammenarbeit 

ausgearbeitet. Am 28.02.2017 legte die Kerngruppe1 ein Konzeptpapier für eine 

«Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao» vor. Für das weitere Vorgehen ist die 

Ausarbeitung folgender Details vorgesehen: Finanzierungsplan, Budget, Code of 

Conduct, Eckpunkte für ein zweckmässiges Monitoring, personelle Zusammenset-

zung des Vorstands und des Präsidiums, gemeinsame Etappenziele und ein Konzept 

für eine mögliche Ko-Finanzierungsmodalität. Die Plattform soll offiziell von Staatsek-

retärin Marie-Gabrielle Ineichen-Fleisch am 26.-28. Juni 2017 in Zürich lanciert wer-

den. (SECO, 2017, S.7) 

 

7.2. Aufbau 
 

Die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao hat sich zum Ziel gesetzt, dass alle 

Schweizer Akteure, die an der Kakaowertschöpfungskette angegliedert sind oder 

einen Beitrag zur Bewältigung deren Herausforderungen leisten können, sich an der 

Plattform beteiligen sollen. Dies umfasst Verarbeiter und Importeure von kakaohalti-

																																																								
1	Die	gegenwärtigen	Mitglieder	der	Kerngruppe	sind:	Christian	Robin	(SECO),	Urs	Furrer	(Chocosuisse	und	Schweizerische	
Stiftung	 der	 Kakao-	 und	 Schokoladewirtschaft),	 Piera	 Waibel	 (Lindt&Sprüngli),	 Gabriella	 Crescini	 (Swisscontact),	 Andrea	
Bischof	(Helvetas),	Petra	Heid	(Chocolats	Halba),	Michael	Schlup	(Barry	Callebaut)	und	Felix	Inderbitzin	(Max	Felchlin	AG).	
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gen Erzeugnissen, den Schweizer Detailhandel, Kakaolieferanten sowie unterschied-

liche Akteure der Zivilgesellschaft. (SECO, 2017, S.1) 

Das Konzeptpapier sieht vor, alle Mitglieder in die Akteursgruppen Unternehmen, 

Bund und Zivilgesellschaft einzuteilen. Die Mitglieder richten ihr Verhalten einem 

Code of Conduct aus, der die Regeln für die Zusammenarbeit, Kommunikation und 

Transparenz festlegt. SECO, 2017, S.3) Die Mitglieder treffen sich jährlich zur Mit-

gliederversammlung, in welchem sie einen siebenköpfigen Vorstand wählen. Ver-

antwortung und Pflichten sollen gleichmässig auf alle Akteursgruppen verteilt wer-

den. Die aktive Zusammenarbeit geschieht in Themenspezifischen Arbeitsgruppen, 

deren Mitglieder und Leiter vom Vorstand vorgeschlagen und durch die Mitglieder-

versammlung bestätigt werden. Eine Koordinationsstelle steht dem Vorstand und den 

Arbeitsgruppen allgemein und zur Abwicklung von Projekten zur Seite. Auch alle üb-

rigen allfälligen Arbeiten der Plattform sind durch die Koordinationsstelle auszufüh-

ren. (SECO, 2017, S.6) 

Finanziert wird die Plattform zu Beginn durch das SECO und der Schweizerischen 

Stiftung der Kakao- und Schokoladewirtschaft. Ab 2018 ist die Erhebung von Mitglie-

derbeiträgen geplant, die die Beiträge des SECO und der Stiftung sukzessive ablö-

sen sollen. Projekte der Plattform sollen grundsätzlich separat finanziert werden. Die 

Mitglieder können sich bei der Suche nach Finanzierungsquellen zur Unterstützung 

an die Plattform wenden. Der Vorstand und die Arbeitsgruppen betätigen sich ehren-

amtlich. Die Kosten für die Teilnahme an Treffen und Veranstaltungen tragen alle 

Akteure individuell. (SECO, 2017, S.6-7) 

Die Haupttätigkeiten der Plattform beschränken sich auf drei Bereiche. Einem Infor-

mations- und Kompetenzzentrum, gemeinsame Projekte und Innovationsförderung 

und der internationalen Abstimmung und Politikdialog mit ausgewählten Produzen-

tenländern. Letzteres verfolgt das Ziel einer verbesserten und koordinierten Kommu-

nikation mit nationalen und internationalen Institutionen und Initiativen. Dieses Tätig-

keitsfeld stellt zudem sicher, dass über den Fortschritt der schweizerischen Umset-

zung der Global Cocoa Agenda Bericht erstattet wird. (SECO, 2017, S.4) Nach Urs 

Furrer, Direktor von Chocosuisse, liegt die Verantwortung für diesen Bereich klar 

beim SECO (Interview, 18. April 2017). Das Tätigkeitsfeld «gemeinsame Projekte 

und Innovationsförderung» soll es der Schweizer Kakaoplattform ermöglichen, be-

stehende Initiativen zu stärken und neue Projekte zu lancieren, die international ei-

nen Mehrwert generieren können. Die Projekte sollen in Themenbereichen durchge-
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führt werden, in denen in der Schweiz viel Wissen existiert. Als mögliche Bereiche 

werden Klimaresilienz, Kakaobutter, Innovative Finanzierungsinstrumente und nicht 

tarifäre Massnahmen aufgeführt. (SECO, 2017, S.5) Das dritte Tätigkeitsfeld, das 

Informations- und Kompetenzzentrum, wird in Kapitel 9 vertieft behandelt. 

 

7.3. Ziele der Plattform 
 

Die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao ist in erster Linie eine nationale Initi-

ative, die durch ihr Handeln versucht, einen Beitrag zu einer nachhaltigen Ka-

kaowertschöpfungskette und einem attraktiven Kakaosektor zu leisten. Um dieses 

Ziel erreichen zu können, muss die Plattform sicherstellen, dass gewisse Vorausset-

zungen erfüllt sind. Die erste Voraussetzung besteht darin, allen Schweizer Akteuren 

die an der Kakaowertschöpfungskette beteiligt sind, bewusst zu machen, dass sie 

eine Mitverantwortung tragen. Der Austausch innerhalb der Plattform soll deshalb 

«ein gemeinsames Verständnis für die Probleme, Herausforderungen und Lösungs-

ansätze innerhalb der Kakaowertschöpfungskette» schaffen (SECO, 2017, S.2). Als 

zweites soll die Plattform, wie von der Global Cocoa Agenda vorgesehen, die Initiati-

ven der Schweiz zur Stärkung der Nachhaltigkeit in der Kakaowertschöpfungskette 

besser bündeln. Über das Tätigkeitsfeld «gemeinsame Projekte und Innovationsför-

derung» will die Plattform schliesslich ihren Teil zur Bewältigung bestehender Her-

ausforderungen beitragen. (SECO, 2017, S.2) 
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8. Plattformbasierte Zusammenarbeit. 
 

Multi-Stakeholder-Initiativen sind eine relativ neue Form der Entwicklungszusam-

menarbeit. Für alle potentiellen Mitglieder der Privatwirtschaft, der Regierung und der 

Zivilgesellschaft wird es eine grosse Herausforderung sein, sich auf das neue Format 

einzulassen. Im Folgenden wird deshalb versucht, die wichtigsten Erfolgsfaktoren 

einer plattformbasierten Zusammenarbeit aufzuführen und eine Empfehlung für die 

Schweizer Kakaoplattform abzugeben. Als Grundlage dienen Erfolgsfaktoren, die 

nach Reid, Hayes & Stibbe (2014, S.8) für eine erfolgreiche Plattform vorhanden sein 

müssen. 

 

8.1. Erfolgsfaktoren 
 
Nachhaltiges Geschäftsmodell 
	
Eine Plattform benötigt eine Strategie, um festzulegen, wie sie ihre Ziele erreichen 

will. Zentrale Elemente einer solchen Strategie sind die Finanzierungsmodalitäten 

und die geplanten Massnahmen, die ein langfristiges Interesse an der Mitgliedschaft 

sicherstellen. Die Startfinanzierung durch das SECO und der Schweizerischen Stif-

tung der Kakao- und Schokoladenwirtschaft stellt den Aufbau der Plattform sicher 

und ermöglicht es, ein erstes Interesse an der Plattform zu generieren. Um bestehen 

zu bleiben, muss sich die Plattform allerdings nachhaltig finanzieren können. Das 

Konzeptpapier sieht dafür Mitgliederbeiträge vor. Nach Reid, Hayes & Stibbe (2014, 

S.20) funktioniert eine solche Finanzierung nur, wenn die Plattform bereits Erfolge 

vorweisen kann und die Teilnahme an der Plattform einen Mehrwert generiert. Es 

stellt sich die Frage, ob dies bereits ein Jahr nach der Gründung erreicht werden 

kann oder ob die Anschubfinanzierung eventuell verlängert werden muss. 

 

Good Governance 
 
Multi-Stakeholder-Plattformen beinhalten hohe Transaktionskosten. Zwischen den 

verschiedenen Akteursgruppen muss erstmals Vertrauen aufgebaut werden. Um das 

entstandene Vertrauen nicht zu gefährden, muss ein klares Regelsystem vorhanden 

sein, welches die Zuteilung von finanziellen Mitteln regelt und Transparenz sicher-

stellt. Allerdings soll das Regelsystem auch nicht zu starr sein. Besonders bei der 
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Ausarbeitung erster Aktivitäten und grösseren Veränderungen ist Flexibilität gefragt. 

Der geplante Code of Conduct sollte auch klare Werte verkörpern, um die sich die 

Teilnehmer mobilisieren können. Sind die Bedingungen für die Mitgliedschaft geklärt, 

gilt es ungewünschtes Verhalten schnell zu adressieren. (Reid, Hayes & Stibbe, 

2014, S.22) 

 
Operative Leitung 
 
Kennen die Mitglieder ihre Rollen, ermöglicht dies eine zielgerichtete und produktive 

Zusammenarbeit. Der Konzeptentwurf der Kakaoplattform hat die Struktur der Platt-

form bereits aufgeführt. Reid, Hayes & Stibbe (2014, S.24) sehen in der Etablierung 

eines zentralen Sekretariats (Koordinationsstelle bei der Schweizer Kakaoplattform) 

ein Schlüsselelement, um von der anfänglichen Planungsphase in die tatsächliche 

Umsetzung zu gelangen. Die Koordinationsstelle soll neben administrativen Funktio-

nen auch eine aktive Rolle bei der Vermittlung von Informationen ausführen und fä-

hig sein, die geteilte Vision der Plattform zu kommunizieren. Auch die Entwicklung 

eines Aktionsplans mit Zeitvorgaben, Budgets und gewünschtem Ergebnis soll durch 

die Koordinationsstelle vorgenommen werden. 

 

Partnerschaftskultur schaffen 
 
Die grösste Herausforderung einer Multi-Stakeholder-Plattform ist es, eine Vision zu 

erstellen, welche die verschiedenen Akteursgruppen anspricht und die Entwicklung 

gemeinsamer Ziele ermöglicht. Die Mitglieder werden aus unterschiedlichen Beweg-

gründen an der Plattform teilnehmen. Eine starke Vision, ein klares Regelsystem und 

gemeinsame Aktionen können diese Unterschiede überbrücken, eine kollektive Zu-

sammenarbeit ermöglichen und eine Partnerschaftskultur schaffen. Für den langfris-

tigen Erfolg einer Plattform ist es entscheidend, dass eine Rolle für den Privatsektor 

gefunden werden kann, in der sie legitime Geschäftsziele erreichen können, während 

sie in Partnerschaft mit der Regierung und der Zivilgesellschaft arbeiten. Dies erfor-

dert Bereiche zu identifizieren, die kommerziellen und entwicklungspolitischen Erfolg 

versprechen. Voraussetzung ist, dass die Akteursgruppen Bund und Zivilgesellschaft 

den Wert marktwirtschaftlicher Lösungen für Entwicklungsprobleme anerkennen. 

(Reid, Hayes & Stibbe, 2014, S.35) 
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Eine erfolgreiche Kommunikationsstrategie für den internen Informationsaustausch 

und die öffentlichen Förderung der Vision und der Zielsetzung der Plattform kann den 

Vertrauensaufbau zusätzlich fördern. Es gilt die geeigneten Kommunikationskanäle 

auszusuchen und die Kommunikation regelmässig und konsistent zu gestalten. 

(Reid, Hayes & Stibbe, 2014, S.26) 

 

Langfristige Zusammenarbeit sicherstellen 
 
Um den langfristigen Erfolg einer Plattform zu ermöglichen, müssen den Mitgliedern 

Dienstleistungen angeboten werden, die einen Mehrwert generieren. Typische 

Dienstleistungen von Plattformen sind die Vermittlung von Partnerschaften, das Be-

reitstellen von Innovationsräumen oder Ausbildungen zum Aufbau von Partner-

schaftskapazitäten. Solche Dienstleistungen müssen von einem Team der operativen 

Leitung erbracht werden, welches angemessene menschliche und technische Res-

sourcen besitzt. Die grösste Herausforderung ist es, sich über den Mehrwert von an-

deren Initiativen und Partnerschaften abzugrenzen. (Reid, Hayes & Stibbe, 2014, 

S.27) 

Gelingt es der Plattform gegenseitiges Vertrauen, eine gemeinsame Vision und 

Mehrwert für die Mitglieder zu schaffen, kann eine langfristige Zusammenarbeit ent-

stehen, die nicht auf das Wohlwollen einzelner angewiesen ist. Eine ständige Ausei-

nandersetzung mit den Bedürfnissen der Mitglieder ist dafür entscheidend. 

8.2. Empfehlungen für die Schweizer Plattform für nachhal-
tigen Kakao 

 
Die Schweizer Kakaoplattform hat bereits viele der Erfolgsfaktoren explizit oder im-

plizit in den Konzeptentwurf eingearbeitet. Die Finanzierung, Organisation, Tätig-

keitsfelder, Verantwortlichkeiten, sowie Ziele der Plattform sind aufgeführt. Hand-

lungsbedarf besteht allenfalls für die Erstellung einer Vision, die noch Stärker die zu-

künftige Zusammenarbeit beschreibt. Dies würde sicherstellen, dass die Erwartun-

gen der verschiedenen Mitglieder an die Plattform nicht auseinanderdriften. 

Grundsätzlich kann gesagt werden, dass die Schweizer Plattform für nachhaltigen 

Kakao bereits wichtige Schritte für eine erfolgreiche Zukunft unternommen hat. Als 

nächstes gilt es sicherzustellen, dass die Plattform für alle Beteiligten einen Mehrwert 

generieren kann. Hier ist etwas unklar, wer dies sicherstellen soll. Für die Koordinati-
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onsstelle ist zu Beginn lediglich eine Person vorgesehen, die sich hauptsächlich um 

administrative Tätigkeiten kümmern soll. In der Anfangsphase könnte deshalb die 

Durchführung eines unaufwändigen Projekts, das schnell Mehrwert generiert, sinn-

voll sein. Ein erstes erfolgreiches Projekt würde das Vertrauen zwischen den Mitglie-

dern zusätzlich stärken und eine erste Chance bieten, die Plattform öffentlich zu be-

werben. Öffentlichkeitswirksame Kommunikation ist nach Reid, Hayes & Stibbe 

(2014, S.28) allgemein ein wichtiges Instrument, um die Plattform effektiv zu fördern. 
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9. Informations- und Kompetenzzentrum 
 
Die Schweiz hat sich mit der Unterzeichnung des Internationalen Kakaoabkommens 

dazu verpflichtet, sich für eine nachhaltigere Kakaowertschöpfungskette einzusetzen, 

daraus ist, wie bereits vorhergehend beschrieben, die „Schweizer Plattform für nach-

haltigen Kakao“ entstanden. Als Signaturstaat hat sich die Schweiz unter anderem 

verpflichtet „sich an der Inventarisierung von Initiativen im Kakaosektor zu beteiligen 

und die Koordination mit solchen Initiativen zu verbessern.“ (SECO, 2017, S.1). 

Daraus abgeleitet ist das 1. Tätigkeitsfeld der Plattform entstanden, das „Informa-

tions- und Kompetenzzentrum“. Laut dem Konzeptentwurf (SECO, 2017, S.4) soll es 

dem „Informationsaustausch und der Öffentlichkeitsarbeit, der Wirkungsmessung 

und der Verbreitung von Ergebnissen gemeinsamer Projekten sowie guter Praktiken“ 

dienen. Ziel dieses Tätigkeitsfeldes ist es, „aktuelle Informationen über die individuel-

len und gemeinsamen Aktivitäten der Mitglieder zur Förderung einer nachhaltigen 

Kakao-Wertschöpfungskette griffbereit zu haben“ (SECO, 2017, S.4). Grundsätzlich 

sollen alle wesentlichen Nachhaltigkeitsinitiativen von Schweizer Akteuren und deren 

Vernetzung mit internationalen Initiativen übersichtlich zusammengefasst werden. 

Des Weiteren soll die Plattform „konsolidierte nachhaltigkeitsbezogene Informationen 

über in die Schweiz importierten Kakao zur Verfügung stellen“ (SECO, 2017, S.4). 

Ausserdem soll das Informations- und Kompetenzzentrum ein Monitoring enthalten, 

welches Auskunft über die Erreichung von gemeinsam gesteckten Ziele gibt und auf 

der Basis bereits existierender Labels, firmeneigenen Programme, Sektoronitiativen 

etc. aufgebaut werden soll. (SECO, 2017, S.4) 

Die meisten Firmen in der Kakaoindustrie verfügen bereits über ein internes Monito-

ring, mit welchem sie messen, ob gesetzte Nachhaltigkeitsziele erreicht wurden. Zu-

dem gibt es unzählige Gütesiegel, Labels oder anderweitige Initiativen, die dasselbe 

Ziel verfolgen. Darum stellt sich hier zurecht die Frage, wie dieses Monitoring ausse-

hen soll, damit es tatsächlich einen Mehrwert bringt? 
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9.1. Monitoring und Evaluation 
 

Monitoring und Evaluation [M & E] hilft einen Prozess zu verbessern und Resultate 

zu erreichen. Mit der Hilfe von M & E kann eine erbrachte Leistung gemessen und 

bewertet werden, damit die Resultate wirksam gehandhabt werden können. Das Ziel 

von M & E ist das Management von aktuellen und zukünftigen Leistungen, Resulta-

ten und Auswirkungen zu verbessern. (UNDP, 2002, S.5) 

Monitoring ist ein fortlaufender, bewertender Prozess, der darauf fokussiert ist, das 

Management bzw. die wichtigsten Interessensgruppen mit frühen Anzeichen über 

den Fortschritt oder die Stagnation in der Erreichung eines Zieles zu informieren. Der 

Zweck des Monitorings ist es, bei der Nichterreichung von Zielen möglichst früh zu 

intervenieren, damit die Fehler behoben werden können. (UNDP, 2002, S.6) 

Evaluation ist eine systematische und objektive Untersuchung eines Prozesses be-

treffend der Relevanz, der Erfolgswirksamkeit, der Effizienz und der Auswirkungen, 

um bestimmte Ziele zu erreichen. Der Zweck eines Evaluationsprozesses ist es, die 

Wiederholung von Fehlern zu vermeiden und erfolgreiche Mechanismen hervorzu-

heben. Evaluationen sollten Empfehlungen und Gelerntes für zukünftige ähnliche 

Projekte bzw. Prozesse herauskristallisieren. Ausserdem ist die Idee einer Evaluati-

on, Transparenz gegenüber Stakeholdern zu fördern. (UNICEF, 1990, S.2) 

Zentral beim Monitoring ist, dass vor der Einführung von neuen Projekten Indikato-
ren gewählt werden, anhand welcher die geplanten Leistungen und Resultate ge-

messen werden können. Solche Indikatoren können zwei Komponenten haben – ei-

ne vor der Implementierung eines Projekts und ein Ziel, welches es zu erreichen gibt. 

(UNDP, 2002, S.10) 

M & E ist ein ständiger Prozess, der im besten Fall von Beginn weg fortlaufend ge-

führt wird und immer wieder von vorne beginnt. M & E verhindert eine Stagnation und 

stellt eine stetige Weiterentwicklung sicher. 

 



Praxisprojekt in Entwicklungszusammenarbeit 14. Mai 2017 

37 
	

 
Ein M & E Prozess kann entweder vom Unternehmen selber, von einer unabhängi-

gen Abteilung innerhalb des Unternehmens oder von einem externen Partner durch-

geführt werden. Die Glaubwürdigkeit und die Objektivität eines M & E Berichts sind 

stark abhängig von der Unabhängigkeit des M & E Teams. 

Evaluationen werden meistens Rückblickend erstellt, trotzdem dienen sie der Zu-

kunft. Wie bereits erwähnt, können aus Evaluationen Lektionen gezogen werden und 

Empfehlungen für die Zukunft abgeleitet werden. Nebst diesem praktischen Nutzen 

können Evaluationen auch helfen neue Projekte zu fördern, Unterstützung von der 

öffentlichen Hand zu bekommen, Spendengeldern von öffentlichen oder privaten In-

stituten zu generieren oder einfach nur die Öffentlichkeit über Aktivitäten zu informie-

ren. (UNICEF, 1990, S.2/3) 

In der Kakao-Industrie werden solche Evaluationen oft benötigt, um die Nachhaltig-

keitsbemühungen der Unternehmen darzustellen. Einige Schokoladeunternehmen 

benutzen diese auch zu Marketingzwecken, um einen Wettbewerbsvorteil zu erhal-

ten. 

 

9.2. Bereits existierende Monitoring Praktiken 
 

Deutschland verfügt bereits über eine Plattform, welche versuchen die Nachhaltig-

keitsfortschritte zu messen. Auch CocoaAction eine Initiative der World Cocoa Foun-
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dation, welche die weltgrössten Kakao und Schokoladenunternehmen vereint, um die 

Nachhaltigkeitsbemühungen zu koordinieren und auszurichten, verfügt über ein Mo-

nitoring. Ebenso beinhalten Zertifizierungen, ein Nachhaltigkeitsprogramm für Kakao, 

an welchem viele angesehene Unternehmen beteiligt sind, über ein M&E Programm. 

Die Monitoring Praktiken anderer Länder und Initiativen werden in der Folge kurz 

aufgezeigt und die wichtigsten Punkte für ein neues Schweizer System herausgear-

beitet. 

 

9.2.1. Forum Nachhaltiger Kakao 
	
Das Forum Nachhaltiger Kakao ist die Multistakeholder-Initiative Deutschlands um 

die Kakao Industrie Nachhaltiger zu gestalten. In diesem Forum haben sich die Bun-

desregierung, vertreten durch das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen-

arbeit und Entwicklung (BMZ) und das Bundesministerium für Ernährung und Land-

wirtschaft (BMEK), die deutsche Süsswarenindustrie, der deutsche Lebensmittelhan-

del und die Zivilgesellschaft zusammengeschlossen. Im Juni 2012 wurde das Forum 

gegründet und ist seit April 2014 ein eingetragener Verein. Momentan hat das Forum 

nachhaltiger Kakao über 70 Mitglieder. (Forum Nachhaltiger Kakao, 2017, Über uns) 

Das Ziel des Forum Nachhaltiger Kakao ist es: 

• Die Lebensumstände der Kakaobauern und ihrer Familien zu verbessern und zu ei-

nem gesicherten Lebensunterhalt beizutragen; 

• Die natürlichen Ressourcen und die Biodiversität in den Anbauländern zu schonen 

und zu erhalten, 

• Sowie den Anbau und die Vermarktung nachhaltig erzeugten Kakaos zu erhöhen. 

(Forum Nachhaltiger Kakao, 2017, Unsere Ziele) 

Zusätzlich haben sie noch 10 weitere Ziele, welche auch soziale und ökologische 

Anliegen verfolgen, zu welchen sich die Mitglieder des Forums verpflichten. (Forum 

Nachhaltiger Kakao, 2017, Unsere Ziele) 

Damit das Forum Nachhaltiger Kakao auch messen kann, ob sie diese Ziele errei-

chen oder zumindest in die richtige Richtung arbeiten, haben sie auch ein Monito-

ringsystem aufgebaut, welches auf zwei Ebenen ansetzt: 

• Grad der Erreichung der Ziele 

• Performance der zur Zielerreichung gewählten Strategie 
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Als Ausgangslage für das Monitoring dienen die formulierten Ziele sowie die Umset-

zungsstrategie. Beide Dokumente wurden mit Indikatoren bestückt, die entweder 

über eigene Monitoringaktivitäten der Geschäftsstelle gemessen werden oder über 

die Mitglieder ermittelt werden. Das Forum beteiligt sich auch an Initiativen, die zur 

Erfassung von für das Monitoring wichtige Angaben laufen. Ein Beispiel dafür ist ak-

tuell eine Studie zum Einkommen von Kakaokleinbauern in Ghana und der Elfen-

beinküste, welche durch einen externen Partner durchgeführt wird. Die Performance-

Indikatoren werden halbjährlich erhoben, die Zielindikatoren hingegen nur einmal im 

Jahr. Die aus dem Monitoring entstehenden Tabellen sind auch nur für den internen 

Gebrauch gedacht, weshalb an dieser Stelle auch kein Beispiel gezeigt werden kann. 

Die Daten werden für die strategische Steuerung sowie für die Kommunikation be-

nutzt und je nach Bedarf über unterschiedliche benutzerfreundlichere Formate in ag-

gregierter Form bereitgestellt. (Lehmann, 2017, Email) 

Die einzelnen Projekte des Forums Nachhaltiger Kakao, welche sie sehr zentral 

promoten, wie zum Beispiel das Projekt PRO-PLANTEURS, haben ein eigenes Mo-

nitoringsystem. Die Indikatoren der Projekte werden soweit abgestimmt, dass sie 

einige Key Performance Indikatoren enthalten, die in das Monitoringsystem des Fo-

rums sowie anderer Initiativen einlaufen können. So schreibt das Forum beispiels-

weise zum Monitoring von PRO-PLANTEURS: „Zur Harmonisierung mit dem natio-

nalen Monitoringsystem der Côte d’Ivoire und mit der CocoaAction- Strategie der 

World Cocoa Foundation (WCF) wurden diese Schwerpunkte und ihre Indikatoren in 

gemeinsamen Arbeitssitzungen definiert und spezifiziert. So können die Ergebnisse 

von PRO-PLANTEURS auch sichtbar zur Umsetzung dieser beiden Strategien bei-

tragen.“ (Lehmann, 2017, Email; PRO-PLANTEURS, 2016, S.3) 

Das Monitoringsystem des Forums wurde in Etappen aufgebaut. In den ersten Jah-

ren konzentrierte sich das Monitoring auf die Performance des Forums selber. Die 

Informationen hierzu wurden intern direkt erhoben. Diese Angaben boten eine ge-

meinsame Diskussionsgrundlage zur Orientierung der Rolle des Forums und der Ak-

tivitäten. Erst mit dem Start des gemeinsamen Projektes PRO-PLANTEURS wurden 

die Zielformulierung in das Monitoringsystem aufgenommen und Indikatoren entwi-

ckelt. Diese neu entwickelten Indikatoren bedürfen dann aber auch der Zulieferung 

von Daten der Mitglieder. Über ein komplettes Indikatoren-Set verfügt das Forum 

jedoch erst seit Ende 2016. Jetzt in 2017 werden diese Indikatoren erstmals probe-
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weise gemessen, weshalb der Erfahrungswert damit noch nicht so gross ist. (Leh-

mann, 2017, Email) 

Trotz der nicht allzu langen Erfahrung mit dem Monitoring hat Frau Sonia Lehman 

vom Forum einige Lessons learned mitgegeben: 

• Zulieferung von Daten soweit wie möglich vereinfachen und transparent halten: Eine 

kurze Indikatorenliste halten, an denen sich die Mitglieder mit Informationen beteili-

gen können. 

• Öffentlich zugängliche Daten benutzen und sich an laufenden Studien beteiligen. 

• Ergebnisse immer mit den Mitgliedern besprechen und die Wiedergabe dringend ab-

sprechen. 

• Vertrauen und Motivation schaffen, dazu hilft der Aufbau des Systems in Phasen. Mit 

weniger schwierigen Aufgaben starten und die Aufmerksamkeit auf die Nutzung der 

Ergebnisse des Monitorings richten. 

• Sobald das System als Instrument bei der Entscheidungsfindung in strategischen 

Themen seine Vorteile zeigt, sind Mitglieder mehr gewillt, Daten zu vermitteln und ei-

nen eventuellen Mehraufwand in Kauf zu nehmen. 

• Bausteinprinzip anwenden: Zu Themen, in welchen bereits eine gewisse Expertise 

innerhalb des Forums besteht, kann das Monitoringsystem mehr Auskunft geben als 

in anderen. Dementsprechend sollte das System auch ausgebaut werden. (Lehmann, 

2017, Email) 

Diese wichtigen Punkte aus den Erfahrungen im Aufbau des Monitorings des Deut-

schen Forums Nachhaltiger Kakao sollten auf jeden Fall für die Schweizer Plattform 

berücksichtigt werden. 

 

9.2.2. CocoaAction 
	
2014 hat die World Cocoa Foundation [WCF] „CocoaAction“ eingeführt. CocoaAction 

ist bestrebt die Kakaoindustrie nachhaltiger zu machen, indem die Nachhaltigkeits-

bemühungen der grössten Kakao und Schokoladenunternehmen koordiniert und ab-

geglichen werden. Mitglieder von CocoaAction sind Barry Callebaut, Blommer, Car-

gill, Ferrero, The Hershey Company, Mars Incorporated, Mondelēz International, 

Nestlé, und Olam. (CocoaAction, o. D.) 

Der Fokus der Initiative liegt auf den beiden führenden Kakao Herstellerländer Gha-

na und Elfenbeinküste. Die Strategie von CocoaAction konzentriert sich zum einen 

auf die Produktivitätssteigerung und zum anderen auf die Förderung der Community. 
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Dazu gehören unter anderem die Bereiche gute Anbaupraktiken und Zugang zu 

Düngemittel aber auch die Bekämpfung von Kinderarbeit und die Förderung von Bil-

dung. (World Cocoa Foundation, 2016, S.13) 

Um die Fortschritte in den genannten Bereichen zu messen, hat CocoaAction ein 

eigenes Monitoring und Evaluation System aufgezogen. Den Mitgliedern wird mit 

Hilfe eines 120 seitigen Guides aufgezeigt, nach welchen Vorgaben die Daten zu 

erfassen und einzureichen sind. Die Mitglieder sind dazu angehalten, diesen Mass-

stäben Folge zu leisten und ihr System demjenigen von CocoaAction anzupassen. 

(CocoaAction, 2016, S.3) 

 
 

CocoaAction hat ein Indikatoren-Set ausgearbeitet, mit welchem sie ihren Fortschritt 

und die Erfolgswirksamkeit messen können. Die Indikatoren reichen von „dried cocoa 

beans produced per hectare“ bis zu „# of relevant people trained through gender 

awareness or sensitivity programs“. Jedes Mitglied ist dazu verpflichtet, die Daten für 

jeden Indikator zu erheben. Wie sie die Datenerhebung organisieren, ist aber den 

einzelnen Unternehmen überlassen und kann an das eigene bereits bestehende 

System angepasst werden. Wie oft die Daten erhoben werden müssen wird auch im 

M&E Guide vorgegeben. In der Darstellung der „M&E and reporting chain“ ist der 

Ablauf der Datenerhebung und Aufbereitung gut ersichtlich. Um die Daten einzu-

Abbildung 6: M & E Reporting Chain (Cocoa Action, 2016) 
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reichen hat CocoaAction ein Template erstellt, um eine Einheitlichkeit der Datensätze 

zu garantieren. (CocoaAction, 2016, S.4 – 23) 

Zentral bei M&E von CocoaAction sind die erarbeiteten Indikatoren, welche von allen 

Mitgliedern übernommen wurden. Ohne ein solches Instrument ist es sehr schwierig, 

ein übergreifendes Monitoring aufzubauen. Der Aufwand für ein solches Monitoring 

ist dementsprechend grösser und die Mitglieder müssen gewillt sein, ihr bestehendes 

System dem neuen anzupassen. Da es auch in der Schweiz Unternehmen gibt, wel-

che Mitglieder von CocoaAction sind, müsste ein Schweizer Monitoring mit demjeni-

gen von CocoaAction abgestimmt sein. 

 

9.2.3. Zertifizierung 
	
In den letzten Jahren hat der Anteil an zertifizierter Kakao Produktion enorm zuge-

nommen. Gründe für Unternehmen auf Zertifizierungen zu setzen sind unter ande-

rem die Angebotssicherheit, Nachfrage der Konsumenten, Verbesserung Reputation 

der Marke, Transparenz in Teilen der Supply Chain sowie Kostenreduktion im Nach-

haltigkeitsprozess. Die drei international anerkannten Zertifizierungsinstitutionen sind 

UTZ Certified, Rainforest Alliance und Fairtrade International. (Hütz-Adams & Foun-

tain, 2012, S.8; Fountain & Hütz-Adams, 2015, S.23) 

Diese Standards helfen den Bauern bessere Anbaupraktiken zu implementieren, 

Protokolle einzuführen, um mit Umwelt und sozialen Problemen umzugehen, Audi-

ting Systeme aufzubauen und mit den Konsumenten am Ende der Supply Chain zu 

kommunizieren. Man geht davon aus, dass die Standards eine Verbesserung der 

wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen der Produzenten herbeiführen. Jedoch 

gibt nur sehr wenige unabhängige Beurteilungen der Wirksamkeit von Gütesiegeln. 

(Hütz-Adams & Fountain, 2012, S.9) 

Die Gütesiegel setzen einen Standard mit Anforderungen für eine nachhaltige Ka-

kaoproduktion. Auditing Organisationen, intern oder extern, führen dann Prüfungen 

durch, ob diese Standards auch eingehalten werden (Fountain & Hütz-Adams, 2015, 

S.21). Weil die Gütesiegel regelmässige Kontrollen durchführen müssen, haben auch 

sie ein Monitoring eingeführt. Die Schokoladenunternehmen können so ihre Nachhal-

tigkeitsbemühungen und ein Monitoringsystem outsourcen. Die Monitoringsysteme 

werden jedoch oft wegen mangelnder Qualität angeprangert (INKOTA-netzwerk, 

2015, Infoblatt 3). Dieser Vorgang der Kontrolle der Standards ist für die Unterneh-

men meist intransparent. Sie haben oft keinen Zugang zu den Daten, welche von 
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den Auditing Organisationen erhoben wurden. Darum drängen mehr Unternehmen 

nun auf Belege für die Wirksamkeit der Standards. (Hütz-Adams & Voge, 2014, 

S.5/6) 

Für die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao beutet dies, dass Unternehmen, 

welche zertifizierten Kakao einkaufen, gar keinen Zugriff auf die für ein übergreifen-

des Monitoring notwendigen Daten haben. 

 

9.3. Anmerkungen der Stakeholder an ein mögliches Moni-
toring 

 
Verschiedene Stakeholder der Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao wurden 

im Rahmen dieser Arbeit kontaktiert und auf das mögliche Monitoring angesprochen. 

Folgende Anmerkungen wurden in den offiziellen Interwies mit einer Vertreterin von 

Lindt & Sprüngli und dem Direktor von Chocosuisse sowie in einem informellen Ge-

spräch mit einer Vertreterin eines weiteren Schokoladenproduzenten bezüglich des 

Monitorings gemacht: 

• Der Aufwand für die Mitglieder muss in Grenzen gehalten werden. Besonders von 

Chocosuisse, dem Verband Schweizerischer Schokoladenfabrikaten, wurde mehr-

mals darauf hingewiesen, dass ein neu aufgezogenes Monitoring möglichst wenig 

Aufwand mit sich bringt. Wenn natürlich Indikatoren hinzu kommen, welche vorher 

beim Unternehmen nicht im Fokus gestanden sind, kann dass zu einem Mehrauf-

wand führen. Je nach Grösse des Unternehmens liegt dieser Mehraufwand aber per-

sonal- und kostentechnisch gar nicht drin. (U. Furrer, 2017, Interview) 

• Es sei sehr wichtig, dass das Monitoring den verschiedenen Ansätzen der einzel-

nen Unternehmen Rechnung trägt. Eine Einigung auf einzelne Parameter und Indika-

toren scheint laut Chocosuisse eher unwahrscheinlich. (U. Furrer, 2017, Interview) 

• Lindt & Sprüngli hat im Gespräch vor allem auch auf den Schutz der Daten aufmerk-

sam gemacht. Obwohl sie gerne bereit sind, die meisten Daten zu teilen, kann das 

nur über eine neutrale Stelle geschehen. Dort müssten die Daten dann konsolidiert 

und anonymisiert werden, bevor sie mit den anderen Mitgliedern geteilt werden könn-

ten. Es muss grossen Wert darauf gelegt werden, dass die eingereichten Daten kor-

rekt behandelt werden. (Waibel, 2017, Interview) 

• Nicht alle Mitglieder teilen diese offene Ansicht. Die Unternehmen befinden sich trotz 

allem in einer Konkurrenzsituation. Die Tools um die Daten zu erheben sind teuer, 

ebenso wertvoll sind die Daten. Unternehmen differenzieren sich auch über ihre 

Nachhaltigkeitsbemühungen. Die Nachhaltigkeit muss auch als Marketingtool herhal-
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ten. Auch befürchten Unternehmen, dass teilen von Erfahrungen und Daten dazu füh-

ren kann, dass die Konkurrenz bei ihren Produzenten aufkauft, ohne investiert zu ha-

ben (Hütz-Adams & Voge, 2014, S.21). 

• Einen Ansatz für das Monitoring muss sicher bei zukünftigen gemeinsamen Projek-

ten gemacht werden. Dort ist es wichtig, dass man sich von Beginn weg auf mög-

lichst einfache und gemeinsame Parameter einigt. Bei neu eingeführten Projekten ist 

es einfacher, sich auf übergreifende Indikatoren zu einigen, davor scheint dies eher 

schwierig zu sein. (U. Furrer, 2017, Interview) 

Diese Anmerkungen der einzelnen Mitglieder der Plattform müssten bei einer Um-

setzung des Monitorings dringend in Betracht gezogen werden. 

 
9.4. Empfehlung für eine Umsetzung 

 

Aus den Beispielen von Deutschland, CocoaAction und den Zertifizierung sowie den 

Anmerkungen der Stakeholder sind einige Herausforderungen für ein gemeinsames 

Monitoring zu Tage gekommen. 

Von Deutschland kann man mitnehmen, dass es sehr wichtig ist, ein neues Monito-

ring auf Vertrauen und Motivation aufzubauen. Dabei kann es helfen, das System in 

Phasen aufzubauen. Zu Beginn sollte man mit einfachen Aufgaben starten und den 

Fokus auf die Nutzung der erhobenen Daten lenken. Wenn sich das System dann 

über die Zeit bewährt hat, kann man schwierigere Aufgaben ins Auge fassen. Die 

Mitglieder sind dann auch eher gewillt, einen grösseren Aufwand zu betreiben. 

CocoaAction hat aufgezeigt, wie wichtig es ist, dass man mit gemeinsamen Indikato-

ren arbeitet. Der Aufwand bei der Implementierung ist somit natürlich sehr gross, da 

auch die Firmen ihre Erfassungssysteme darauf abstimmen müssten. Weil einige 

Schweizer Firmen bei CocoaAction mitmachen, müsste ein Schweizer Monitoring 

damit kompatibel sein. 

Einige Unternehmen in der Schweiz kaufen zertifizierten Kakao ein. Diese Gütesiegel 

können dazu beitragen, dass der Kakaosektor insgesamt nachhaltiger wird. Jedoch 

haben durch den Einkauf von zertifiziertem Kakao die Unternehmen nicht alle Daten, 

welche für ein gemeinsames Monitoring wichtig wären. Diese Daten werden von den 

Auditing Organisationen erhoben und nicht zwingend weitergegeben. Der Fakt, dass 

nicht alle Unternehmen in der Schweiz in direktem Kontakt mit den Produzenten ste-

hen, stellt eine grosse Herausforderung dar. 
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Von den Stakeholdern wurden noch folgende Anmerkungen gemacht, auf welche 

nicht mehr im Detail eingegangen wird. 

• Der Aufwand für die Mitglieder der Plattform muss sich in Grenzen halten. 

• Das gemeinsame Monitoring muss den verschiedenen Ansätzen der Schweizer Un-

ternehmen Rechnung tragen. 

• Die geteilten Daten müssen entsprechend geschützt werden. 

• Die Unternehmen sind trotz allem Konkurrenten. 

• Ein guter Ansatz für das übergreifende Monitoring sind zukünftige, gemeinsame Pro-

jekte. 

Einem gemeinsamen Monitoring stehen viele Hürden im Weg. Einige scheinen sehr 

gross zu sein andere etwas überwindbarer. Die Beispiele und die Anmerkungen der 

Stakeholder in den vorhergehenden Kapiteln haben uns dazu bewogen, folgende 

Empfehlung abzugeben. 

Wir schlagen vor, dass die Schweizer Plattform für nachhaltigen Kakao ein zweistufi-

ges Monitoringsystem aufbaut. Auf einer ersten Stufe werden, ganz getreu der Ver-

pflichtung der Schweiz sich an der Inventarisierung von Initiativen im Kakaosektor zu 

beteiligen, die verschiedenen Initiativen von Schweizer Unternehmen inventarisiert. 

Am besten würde man das mit Hilfe einer interaktiven Karte aufschalten. 

	
 

Mithilfe dieser Karte kann man einfach und bildhaft die Bemühungen der Schweiz 

darstellen, ohne dass es für die Mitglieder einen grossen Mehraufwand gibt. Man 

erfüllt damit seine Pflicht und kann gegenüber Partnerstaaten gut aufzeigen, was die 

Schweiz leistet. Es wäre ein einfacher Start, genau wie es das Deutsche Forum emp-

fiehlt. 

Abbildung 7: Interaktive Karte mit Schweizer Initiativen (Eigene Darstellung) 
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Auf der zweiten Stufe des Monitorings würde man bei den neuen Projekten anset-

zen. In der Kerngruppe wurden bereits mögliche Projektbereiche herausgearbeitet. 

Bei diesen gemeinsamen entstehenden Projekten, wo das SECO auch direkt invol-

viert ist, könnte man von Anfang an Indikatoren und Parameter einigen. Für die Fir-

men, welche diesen neuen Indikator sowieso in ihr System einführen werden, stellt 

es somit keinen Mehrwert dar, die erhobenen Daten an die Plattform weiterzugeben. 

Mit jedem neuen Projekt würde das Indikatoren-Set stetig anwachsen. Man würde 

die Mitglieder nicht am Anfang schon überfordern, sondern das System graduell ver-

grössern. Im besten Fall sehen die Mitglieder bereits nach kurzer Zeit einen Mehr-

wert und sind bereit mehr zu investieren. 

Wir denken, dass es mit diesem Ansatz einfacher ist, die Mitglieder der Plattform für 

die gemeinsame Sache zu motivieren. Sobald sich das System bewährt, steht einem 

Ausbau nichts mehr im Wege. 
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10. Konklusion 
 

Das Ziel des Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) ist es mit der Schweizer Platt-

form für nachhaltigen Kakao die Wertschöpfungskette der Kakaoproduktion nachhal-

tiger zu gestalten. 

Die Autoren dieser Arbeit haben mit den hier erarbeiteten Analysen versucht die 

Plattform des SECOs zu unterstützen. 

Im ersten Teil der Arbeit wurden die Missstände innerhalb der Wertschöpfungskette 

des Kakaos identifiziert. Die Wertschöpfungskette lässt sich grob in vier Blöcke un-

terteilen: Der Kakaoanbau mit den ersten Verarbeitungsschritten, die Handelsstufe, 

die Weiterverarbeitungsstufe und zu guter Letzt der Weg zum Kunden. Die Vertei-

lung der Wertschöpfung zeigt auf, dass die ersten Blöcke der Wertschöpfungskette 

vergleichsweise einen kleinen Anteil am Endverkaufspreis haben. Dieser Umstand 

weist auf die Probleme hin, welche mit dem Anbau von Kakao verbunden sind. Die 

Kakaobauern leiden tagtäglich unter ökonomischen, sozialen und ökologischen 

Missständen. Konkret gilt es unter anderem Armut, Kinderhandel, Preisvolatilität, 

Monokulturen, Klimawandel und schlechte Machtverhältnisse innerhalb der drei 

Problemfelder zu bekämpfen. 

Im zweiten Teil der Arbeit wurden bereits existierende Initiativen und Lösungsansät-

ze beleuchtet. Auf einer internationalen Ebene gibt es die World Cocoa Foundation 

(WCF), welche mit diversen Initiativen versucht die Nachhaltigkeit im Kakaosektor zu 

verbessern. Weiter existiert die World Cocoa Farmers Organisation (WCFO), die 

grösste Regenschirmorganisation für Kakaobauern. Die International Cocoa Organi-

sation (ICCO) versucht möglichst alle betroffenen Staaten in einer Organisation zu 

vereinen, um gemeinsam gesteckte Ziele zur Verbesserung des Sektors zu errei-

chen. Auch auf der Unternehmensebene gibt es zahlreiche Nachhaltigkeitsbestre-

bungen. Für Barry Callebaut beispielsweise ist Nachhaltiger Kakao gar ein Strategi-

scher Pfeiler des Unternehmens. Andere Unternehmen wie Lindt & Sprüngli, der 

Weltmarktführer bei Premiumschokolade, führen eigene Programme ein, um die 

Nachhaltigkeit in gewissen Ländern zu verbessern. Aber die Verantwortung liegt 

nicht nur bei den Schweizer Schokoladeproduzenten, sondern zu einem grossen Teil 

bei den Importeuren und beim Handel, was ihre Beteiligung an der Plattform für 

nachhaltigen Kakao mehr als rechtfertigt. 
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Der dritte Teil der Arbeit fokussierte sich auf die Schweizer Plattform für nachhaltigen 

Kakao. Solche Multi-Stakeholder-Plattformen gelten als Schlüsselelement einer neu-

en Infrastruktur, welche die notwendige Zusammenarbeit zwischen dem öffentlichen 

und dem privaten Sektor ermöglichen und fördern soll. Die Plattform soll auch eine 

weitere Fragmentierung der Nachhaltigkeitsbestrebungen verhindern und den Wir-

kungsgrad erhöhen. Die Schweizer Kakaoplattform soll die Anstrengungen der 

Schweiz zur Stärkung der Nachhaltigkeit in der Kakaowertschöpfungskette besser 

bündeln. Damit die plattformbasierte Zusammenarbeit auch zu einem Erfolg wird, 

wurden die Erfolgsfaktoren (Nachhaltiges Geschäftsmodell, Good Governance, Ope-

rative Leitung, Partnerschaftskultur schaffen, langfristige Zusammenarbeit sicherstel-

len) identifiziert. Einige der genannten Erfolgsfaktoren wurden im Konzeptentwurf 

bereits umgesetzt. Einzig bei der Erstellung einer Vision, welche noch stärker die 

zukünftige Zusammenarbeit beschreibt, besteht noch Handlungsbedarf. Die Autoren 

empfehlen in der Anfangsphase ein aufwändiges Projekt umzusetzen, welches 

schnell einen Mehrwert generiert. Erste Erfolge fördern das Vertrauen innerhalb der 

Plattform und bieten die Chance, die Plattform öffentlich zu bewerben. 

Der letzte Teil der Arbeit legte das Hauptaugenmerk auf das Informations- und Kom-

petenzzentrum der Schweizer Plattform. Das Ziel wäre es, innerhalb dieses Tätig-

keitsfeldes ein übergreifendes Monitoring aufzubauen. Unter einem Monitoring ver-

steht man einen fortlaufenden, bewertenden Prozess, welcher die Interessensgrup-

pen über den Fortschritt in der Erreichung eines Zieles informiert. Die diversen Initia-

tiven im Kakaosektor verfügen bereits über bewährte Monitoringsysteme. Aus den 

Beispielen von Deutschland, CocoaAction und den Zertifizierungen sowie den An-

merkungen der Stakeholder sind einige Herausforderungen für ein gemeinsames 

Monitoring zu Tage gekommen. Angesichts dieser mehr oder weniger grossen Hür-

den schlagen die Autoren den Aufbau eines zweistufigen Monitoringsystem vor. Auf 

einer ersten Stufe, werden die Nachhaltigkeitsbemühungen Schweizer Akteure mit 

Hilfe einer interaktiven Karte aufgeschaltet. Auf der zweiten Stufe des Monitorings 

würde man bei neuen Projekten ansetzen, bei welchen man von Beginn weg ge-

meinsame und übergreifende Indikatoren einsetzten könnte. Dieser Ansatz sollte es 

vereinfachen, die Mitglieder von Anfang an zu motivieren. 

Die Arbeit hat die vorhandenen Missstände innerhalb der Wertschöpfungskette der 

Kakaoproduktion aufgezeigt. Diverse Akteure versuchen diese Probleme mit Initiati-

ven und Programmen zu bekämpfen. Die Schweizer Plattform für Nachhaltigen Ka-
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kao versucht, einige dieser Ansätze zumindest in der Schweiz zu bündeln. Diese Ar-

beit war ein bescheidener Ansatz, etwas zum unbestrittenen Erfolg dieses Vorha-

bens beizutragen. 
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